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Unsere  Zahlzeichen  hat  man,  weil  sie  von  den  Einzelsprachen 
losgelöst  sind,  eine  Weltsprache  genannt :  mit  Unrecht.  Denn 
«sprechen»  wird  man  für  3  je  nach  den  Umständen  trc  oder  trois 
oder  thrcc  oder  sogar  in  derselben  Sprache  je  nach  dem  Zu- 
sammenhange drei  oder  dreier  oder  dreien;  aber  «denken»  wird 
bei  dem  Zeichen  3  allerdings  jeder  denselben  Zahlbegritf.  Zu- 
treffender wäre  also  der  Name  Begriffsschrift  oder  Weltschrift, 
wenn  nicht  auf  diesen  Titel  einen  älteren  Anspruch  das  lateinische 
Alphabet  hätte,  das,  die  Überlieferung  der  weltbeherrschenden 
Roma  pflegend,  sich  einen  grossen  Teil  des  Erdballes  erobert 
hat.  Grösser  freilich,  alle  Kulturvölker  umfassend,  ist  das 
Verbreitungsgebiet  der  Ziffern.  Die  Geschichte  ihres  Vor- 
dringens ist  lehrreich.  Das  mit  den  Ziffern  verknüpfte  System 
des  Stellenwertes,  eine  der  bedeutendsten  Erfindungen  und  eines 
der  kräftigsten  Werkzeuge  jeglichen  Fortschritts  der  Menschheit, 
hat  Jahrhunderte  gebraucht,  ehe  es  von  seiner  Heimat  nach  dem 
Abendlande  gelangte;  es  hat  dann,  von  der  karolingischen  Re- 
naissance an,  über  ein  halbes  Jahrtausend  im  Kampfe  gelegen  im 
Osten  mit  dem  griechischen,  im  Westen  mit  dem  römischen  Systeme, 
und  hat  schliesslich  —  ein  seltsames  Zusammentreffen  —  genau 
zur  selben  Zeit,  als  die  griechisch-römische  Welt  zu  neuem  Leben 
erstand,  diese  beiden  Systeme  zu  den  Toten  gelegt.  Das  alte 
gegenüber  dem  besseren  neuen  festzuhalten,   entsprach  nicht  dem 


Geiste  der  humanistischen  Bewegung.  Seit  dem  Beginn  der  Neu- 
zeit herrscht  das  ZifFersystem  ausschliesslich.  Alle  früheren  Systeme 
sind  ausser  Dienst  bis  auf  das  römische,  das  lediglich  zu  leichtem 
Ordnungsdienste  oder  bei  feierlichen  Gelegenheiten  noch  aufgeboten 
wird.  Ein  Vergleich  des  jetzigen  Zustandes  mit  dem  früheren 
im  Mittelalter  und  im  Altertum,  als  fast  jedes  Volk  seine  beson- 
deren Zahlzeichen  hatte,  regt  immer  wieder  die  Frage  nach  der 
Entstehung  der  Zahlzeichen  an.  Die  Beantwortung  ist  nicht  gleich- 
giltig  für  die  Geschichte  der  Völker:  sie  kann  Licht  verbreiten 
über  eine  weit  zurückliegende  Zeit,  von  der  kein  Geschichtsbuch 
berichtet  und  keine  Sage  mehr  erzählt.  Waren  die  Zahlzeichen  der 
Griechen  und  Römer  Autochthonen  ?  haben  die.se  und  die  übrigen 
Völker  des  Altertums  ihre  Zahlzeichen  alle  für  sich  selbständig 
erfunden  und  gebildet?  oder  ist  nur  ein  Teil  der  Zeichen  heimisches 
Produkt,  ein  anderer  Teil  aus  dem  Auslande  eingeführt,  aus  fremder 
Münze  umgeprägt?  oder  bilden  die  verschiedenen  Zahlzeichen- 
systeme des  Altertums  nur  Glieder,  ältere  imd  jüngere,  einer  ein- 
zigen Familie?  Diesem  Probleme  in  seinem  ganzen  Umfange  und 
bis  in  die  Einzelheiten  nachzugehen,  ist  hier  nicht  möglich;  es 
soll  nur  der  Versuch  gemacht  werden,  einzelne  Züge  des  Bildes 
festzustellen,  das  sich  bei  der  vergleichenden  Betrachtung  der  ver- 
schiedenen Zahlzeichensysteme  und  Formen  ergiebt. 


Unser  heutiges  Ziffersystem  besitzt  nur  zehn  Zeichen  :  die 
neun  Einer  und  die  Null.  Alle  Zahlen  über  neun  werden  durch 
Gruppen  dieser  zehn  Zeichen  gebildet;  je  nach  der  Stellung,  die 
ein  Zeichen  in  einer  Gruppe  einnimmt,    wechselt  auch  sein  Wert. 

Von  diesem  System  mit  Stellenwert  unterscheiden  sich  alle 
früheren  Systeme  dadurch,  dass  sie  jedem  Zahlzeichen  einen  festen, 
von  seiner  Stellung  in  einer  Gruppe  unabhängigen  Wert  beilegen. 
In  der  Anzahl  und  Verwendung  der  Zeichen  sind  sie  aber  nicht 
gleich,  sondern  bilden  zwei  Klassen:  die  vollständigen  und  die 
abgekürzten  Zahlzeichens^'steme.  Die  vollständigen  Systeme 
besitzen  besondere  Zeichen  für  jeden  Einer  und  Zehner,  meist 
auch  für  jeden  Hunderter  und  für  einzelne  Tausender:  sie  haben 
also  bis  zu  28  Zeichen.  Zu  ihnen  gehören  die  hieratischen  und 
demotischen  Zeichen,  die  indischen  Brahmi-Zahlzeichen,  die  chine- 
sischen, die  späteren  semitischen  und  die  späteren  griechischen. 
Die  abgekürzten  S3'.steme  sind  viel  genügsamer :  sie  verwenden 
besondere  Zeichen  nur  für  einzelne  Einer,  Zehner,  Hunderter, 
Tausender ;  alle  übrigen  Zahlen  werden  durch  Nebeneinanderstellen 
jener  Grundzeichen  in  Addition  oder  Multiplikation  dargestellt. 
Zu  ihnen  gehört  das  hieroglyphische  (5  oder  6  Zeichen),  das  ältere 
semitische,  das  indische  der  Kharosthi,  das  ältere  griechische 
{9  Zeichen)  und  das  italische  Sj'stem  (7  Zeichen). 

Die  vollständigen  Systeme. 

Das  spätere  griechische  System  (Fig.  8)  verwendet  die 
Buchstaben  des  Alphabets  so,  dassA  — 0für  1—9,  I  — "^  für  10—90, 


P  — T  für  100  —  900  stehen,  die  Tausende  durch  eben  dieselben 
Buchstaben  mit  einem  Differenzirungsstrich  bezeichnet  werden. 
In  gleicher  Weise  liefert  das  Alphabet  bei  Hebräern,  Syrern  und 
Arabern  die  Zahlzeichen  bis  80  übereinstimmend  mit  den  griechi- 
schen ;  dagegen  ist  bei  den  Semiten  zade  =  90,  qoph  =  100, 
resch  =  200,  schin  =  300,  tau  =  400.  Die  folgenden  Zahlen 
werden  bei  den  Arabern  durch  die  übrigen  Buchstaben  ihres 
Alphabets  gegeben  :  the  =  500,  kha  =  600,  dal  ==  700,  dad  =800, 
za  =  900,  ghain  =  1000;  im  späteren  Hebräischen  500—900 
durch  die  Finalbuchstaben ,  die  Tausende  durch  die  Buchstaben 
des  Alphabets  mit  diakritischen  Punkten  darüber. 

Die  Gründe  des  Auseinandergehens  von  Griechen  und  Semiten 
von  90  an  können  hier  nicht  weiter  erörtert  werden.  Nur  darauf 
mag  hingewiesen  werden ,  dass  die  im  Arabischen  von  500  an 
verwendeten  Buchstaben  nicht  erst  später  erfunden,  sondern  schon 
in  sehr  alten  semitischen  Alphabeten  vorhanden  sind.  Griechisch 
7  und  arabisch  kha  =  600,  sowie  griechisch  -av  und  arabisch  za 
=  900  stimmen  merkwürdig  überein.  Der  Verdacht  drängt  sich 
auf,  dass  das  griechische  *!>  und  arabische  the  =-  500  ehemals 
dasselbe  Zeichen  war,  ebenso  griech.  P  und  semit.  qoph ;  ja  dass 
überhaupt  die  ganze  Reihe  der  Zahlen  von  90  an  bei  den  Arabern 
die  ursprünglichen  Zeichen  mit  ihrem  richtigen  Lautwerte  führt, 
bei  den  Griechen  dagegen  unter  einem  falschen  Namen.  Es  ist 
nicht  nötig,  direktes  IVIissverständnis  anzunehmen.  Vielmehr  kann 
bei  der  grossen  Ähnlichkeit,  die  gewisse  Formen  des  zade  mit 
qoppa,  semit.  qoph  mit  P,  resch  mit  sigma,  und  andere  Buchstaben 
haben,  das  semitische  Zahlenalphabet  mit  leichter  Änderung  an 
das  bereits  feste,  vorhandene  griechische  Alphabet  angepasst 
worden  sein,  für  das  Buchstabenbild  also  hier  dasselbe  geschehen 
sein,  was  für  das  Wortbild  auf  dem  Wege  der  sogenannten  Volks- 
etymologie geschieht.  Der  psychologische  Process  ist  derselbe, 
der  Anstoss  hier  nur  sehr  kräftig  und  dauernd  gewesen  bei  dem 
regen  internationalen  Handelsverkehr  in  den  Häfen  des  Mittelmeers. 


Dass  die  Hebräer  die  Bezeichnung  der  Tausende  durch  die 
Zahlbuchstaben  mit  einem  Diflferenzirungszeichen  von  den  Griechen 
angenommen  haben,  wie  man  behauptet  hat,  ist  möglich,  aber 
unwahrscheinlich  ;  jedenfalls  haben  die  Griechen  diese  Bezeichnung 
wie  überhaupt  das  ganze  System  niciit  geschaffen.  Sie  ist  in 
Ägypten  schon  lange  geübt  worden,  ehe  die  Griechen,  nach 
unserer  bisherigen  Kenntnis,  dieses  Zahlzeichensystem  verwendeten. 
2000  wird  durch  das  Zahlzeichen  für  2  mit  einem  Stricli  links 
davon  im  Demotischen  (Fig.  6),  mit  einem  -z  darunter  im  Hiera- 
tischen ausgedrückt.  Die  hieratischen  Zeichen  in  Fig.  6  stammen 
aber  aus  Papyri,  die  mindestens  im  zweiten  Jahrtausend  a.  C. 
geschrieben  sind.  Das  strichähnliche  -z  für  1000  im  Hieratischen 
ist  aber  nichts  weiter  als  das  hieratische  und  hierogiyphische 
Tausendzeichen  selbst,  nur  zur  Seite  gelegt  und  allmählich  ver- 
einfacht bis  zum  Strich.  Es  ist  also  die  auch  im  Indischen  (Fig.  2) 
und  sonst  übliche  Ligatur  der  niederen  Zahlen  mit  dem  Tausend- 
zeichen, ß  yfi.'.'pjz-  =  2000.  Bei  der  im  griechischen  sehr  wechseln- 
den Stellung  des  Tausendstriches  (Fig.  8  No.  II)  bleibt  doch  das 
eine  stets  gleich,  dass  der  Strich  immer  links  steht :  bei  der  rechts 
läufigen  Richtung  der  griechischen  Schrift  sollte  man  ihn  doch 
rechts  erwarten.  Die  Bezeichnung  ist  eben  zu  einer  Zeit,  als  die 
griechische  Schreibweise  längst  rechtsläufig  war,  aus  einem  links- 
läufigen S3steme  entlehnt  und  unverändert  fortgeführt  worden. 
Indisch  Brahmi  hat  die  gleiche  Bezeichnungsweise,  aber  das 
Tausendzeichen  (Fig.  2)  steht  aufrecht. 

Bei  den  Griechen  kommt  dieses  System,  wie  es  scheint'),  im 
fünften  Jahrhunderte  a.  C.  in  Gebrauch ;  im  Hebräischen  ist  es 
sicher  im  zweiten  Jahrhundert  a.  C.,  wahrscheinlich  aber  schon 
früher  vorhanden.  Die  ältesten  Brahmi-Zahlzeichen,  die  demselben 
Systeme  folgen,  sind  aus  dem  dritten  Jahrhundert  a.  C.  In  eine 
sehr  viel  ältere  Zeit  führen  uns  die  ebenfalls  hierhergehörigen 
hieratischen  und  demotischen  Zahlzeichen. 


')  vgl.  Bruno  Keil  im  Hermes  29  I1894)  380. 
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Bei  den  Indern')  giebt  es  zwei  Arten  der  Zahibezeichnung, 
die  (Fig.  21  genau  zusammengehen  mit  den  beiden  Schriftgattungen 
(Fig.  4),  der  linksläufigen  Kharosthi  und  der  rechtsläufigen  Brahmi. 
Beide  Schriftgattungen  sind  Nachbildungen  des  .aramäischen  Alpha- 
bets (Fig.  5),  das  die  allgemeine,  gleichsam  internationale  Ver- 
kehrsschrift in  ganz  Vorderasien  im  letzten  Jahrtausend  a.  C.  war. 
Die  Kharosthischrift  ist  am  nächsten  verwandt  mit  der  aramäischen 
Schrift  in  den  Denkmälern  aus  dem  Anfang  des  fünften  Jahrh.  a.  C. 
Man  nimmt  an,  dass  sie  sich  mit  der  Herrschaft  der  persischen 
Achämeniden  über  das  Pendschab  verbreitete,  wo  sie  bis  in  dio 
ersten  Jahrhunderte  p.  C.  verwendet  wurde.  Die  Entlehnung  der 
Brahmi  setzt  man  um  800  a.  C.  an,  weil  ihr  die  um  diese  Zeit 
üblichen  aramäischen  Schriftformen  zu  Grunde  liegen.  Sie  war  in 
mancherlei  Spielarten  über  ganz  Indien  verbreitet  und  ist  die 
Mutter  der  heute  üblichen  indischen  Alphabete. 

Die  in  der  Kharosthi  verwendeten  Zahlzeichen  gehören  zur 
Gruppe  des  abgekürzten  Systems,  die  in  der  Brahmi  verwendeten 
zur  Gruppe  des  vollständigen  Systems.  Jede  der  beiden  Arten 
der  Zahlbezeichnung  hält  sich  innerhalb  ihrer  Schriftgattung.  Es 
liegt  nahe,  eine  gleichzeitige  Entlehnung-  der  zusammengehörigen 
Schrift  und  Zahlzeichen  anzunehmen.  In  der  That  sind  die  Kharosthi- 
Zahlzeichen  völlig  gleich  den  aramäischen  aus  derselben  Zeit. 
Nicht  so  die  Brahmizeichen.  Diese  zeigen  vielmehr  eine  auffallende 
Ähnlichkeit  mit  den  hieratischen  und  demotischen  Zahlzeichen  (Fig. 6) 
und  mit  dem  aramäischen  Alphabet. 

Die  Brahmi-Zahlzeichen  wie  die  hieratischen  und 
demotischen  sind  lediglich  Buchstaben  ein  es  Alphabets 
in  derselben  Reihenfolge   und  Anwendung    wie  im 


')  G.  Bühl  er.  Indische  Paläographie  (=  Grundriss  der  indo-arischen 
Philologie)  1896.  S.  73  ft".  und  G.  Bühler,  on  the  origin  of  the  Indian  Brahma 
Alphabet  (=  Indian  Studies  IIP)  1898.  Alle  weitere  Litteratur  findet  sich  dort.  — 
Die  Zahlzeichen  der  Figur  2  sind  aus  Bühlers  Ind.  Pal.  Tafel  IX,  die  Buch- 
staben der  Figur  4  aus  Tafel  I  und  II  zusammengestellt. 


arabischen  und  griechischenSysteme.  Eine  Ausnahme 
machen  nur  die  Zahlen  1-3,  die  durch  Einerstriche  bezeichnet 
werden  wie  in  den  gekürzten  Systemen.  Dagegen  für  4—9  sind 
A-e,  für  10—90  sind  I-zade,  für  100  ist  qoph,  für  1000  ist  wie 
im  Arabischen  das  Palataizeichen  cha  (Fig.  4  No.  11)  gesetzt.  Genau 
dasselbe  gilt  für  die  hieratischen  ')  und  demotischen  Zahlzeichen 
(Flg.  6),  die  auch  ebenso  für  die  Einer  und  Zehner  sämmtlich, 
dann  aber  nur  für  100  und  1000  besondere  Zeichen  haben.  Das 
Hieratische  hat  auch  noch,  wie  das  Hieroglyphische,  besondere 
Zeichen  für   10  000  und   100  000. 

Dieses  System  ohne  die  volle  Hundertreihe  bildet  also  einen 
Uab^rgang  vom  vollständigen  zu  dem  abgekürzten  Systeme.  Ver- 
gleicht man  die  Formen  im  einzelnen,  so  wird  man  natürlich 
zwischen  den  älteren  und  jüngeren  Formen  oft  nicht  geringe  Un- 
terschiede finden,  z.  B.  in  Fig.  2  col.  III -VIII  in  den  Zeichen 
fiii-  5  und  6.  Man  wird  ausser  mit  diesen  im  Zeitlaufe  entstehen- 
den Aenderungen,  denen  Zahlzeichen  wie  Buchstaben  unterworfen 
sind,  ferner  noch  rechnen  müssen  mit  verschiedener  Stellung  der 
Zeichen,  rechts-  statt  linksläufiger,  Kopf-  .statt  Fuss Stellung,  auch 
mit  Ssitenlage  (um  90"  geneigt).  Berücksichtigt  man  diese  Mo- 
mente ,  so  wird  der  Vergleich  zwischen  Brahmi  einerseits  und 
hieratisch  nebst  demotisch  andererseits  Uebereinstimmung  nur  fin- 
den bei  1—3,  5—9.  50,  70,  1000;  alle  anderen  Formen  weichen 
zum  Teil  erheblich  von  einander  ab,  trotzdem  die  ganze  Art  des 
Systems  durchaus  die  gleiche  ist.  Nun  lassen  sich  sämmtliche 
hieratische  und  demotische  Zeichen  sehr  leicht  den  der  Reihenfolge 
nach  entsprechenden  aramäischen  Buchstaben  (Fig.  5)  gleichen, 
besonders  denen  aus  Aegypten.  Wenn  die  Brahmi- Zeichen  da- 
gegen mehr  den  jüngeren  semitischen  P^ormen  (vergl.  20  mit  palmyr. 
kaph)   entsprechen,    so  mag  das   daran  liegen,    dass  sie  überhaupt 


')  Die  Zeichen  der  Figur  6  sind  gegeben  nacli  A.  Eisenlohr,  ein 
mathemat.  Handbuch  der  alten  Ägypter.  1877.  Tafel  nach  S.  8  Die  demotischen 
Zeichen  nach  Brugsch,  Grammaire  demotique.  1855. 


jüngerer  Zeit  angehören  als  die  hiieratischen  und  demotischen 
Zeichen.  Wenn  sie  nun  mehrmals  mit  den  heimischen  Schriftarten 
sich  stark  berühren  wie  9  mit  Fig.  No.  18  Br.,  30  mit  Nr.  32  Br., 
40  mit  No.  29  Br.,  1000  mit  No.  11  Khar.,  daneben  aber  für  80 
und  90  Formen  haben,  die  nur  aus  den  südsemitischen  Formen 
des  pe  und  zade  sich  erklären  lassen,  so  ist  damit  die  Entlehnung 
aus  dem  Aramäischen  zwar  nicht  in  Frage  gestellt,  wohl  aber  in 
eine  Gegend  verwiesen,  die  noch  andern  Einflüssen  unterworfen 
war  und  speciell  minäo-sabäische  Beziehungen  hatte.  Der  Handels- 
verkehr wird  auch  hier  das  seine  gethan  haben  ;  es  wäre  ein  Wunder, 
wenn  er  zwischen  dem  Indusgebiete  und  Ostarabien  im  letzten 
Jahrtausend  a.  C.  nicht  lebhaft  gewesen  wäre. 

Im  Brahmi-Sj'steme  werden  200  und  2000  mit  einem,  300 
und  3000  mit  zwei  Strichen  rechts  am  Zeichen  für  100  oder  1000 
dargestellt.  Die  folgenden  Hunderte  und  Tausende  sind  durch 
Ligatur  des  betreffenden  Grundzeichens  mit  100  oder  1000  ge- 
bildet. Aehnlich  ist  es  im  Hieratischen  und  Demotischen  (Fig.  61: 
700  ist  durch  das  Zeichen  für  7  über  dem  für  100  dargestellt; 
2000  durch  zwei  Striche  über  oder  im  Demotischen  neben  dem 
Tausendzeichen;  50000  durch  das  Zeichen  für  10 000  über  dem  für  5. 

In  den  chinesischen')  Zahlzeichen  (Figur  3)  darf  man 
unbedenklich  Verwandte  der  indischen  erblicken  und  zwar  der 
Brahmiformen ,  wenn  auch  die  neuchinesischen  sich  zu  den 
Kharosthizeichen  stellen,  wenigstens  in  1  —  4.  Alt  5  erinnert  an 
Figur  2  col.  \'II ;  es  ist  die  he-Form  der  Kharosthi  (Fig.  4  No.  12), 
nur  gestürzt;  neu  5  gehört  zu  col.  VIII.  Alt  8  ist  sofort  als  chet 
zu  erkennen  (Figur  5),  während  alt  9  der  Brahmiform  entspricht, 
nur  in  entgegengesetzter  Richtung  als  in  col.  \'I.  Das  Zeichen  für 
10  wird  aus  iod  des  semitischen  Alphabets  ebenso  geworden 
sein  wie  die    10   der  Brahmi,    aber   mit  Weglassung  des  An-  und 


')  Die    Zeichen   der   Figur   3   nach   A.   Remusat,    Grammaire   chinoise 
p.  49  und  E.  Biot  im  Journal  Asiatique  1839  p.  497  ft'. 
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Abstriches ;  für  die  aufrechte,  rechtwinklige  Form  vergleiche  man 
in  Figur  5  die  aramäischen  Formen,  namentlich  aus  Ägj-pten. 
Deutlich  entspricht  das  loo-Zeichen  den  Brahmiformen  in  IVa  und 
VIII,  und  für  1000  steht  cha  (Figur  4  No.  1 1  erste  Kolumne)  der 
Kharosthi.  Im  loooo-Zeichen  dürfte  dha  (Figur  4  No.  23)  vor- 
liegen. Das  Chinesische  hat  nicht  nur  die  Hunderter-Reihe  wie 
Indisch,  Hieratisch,  Demotisch,  sondern  auch  noch  die  Zehnerreihe 
aufgegeben  und  das  neuchinesische  mit  seinem  Grundzeichen  für 
6  ist  noch  weiter  gegangen.  Es  steht  also  den  abgekürzten 
Systemen  sehr  nahe. 
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Figur  3. 

Die  B  r  a  h  m  izei  ch  en  werden  bis  zum  6.  Jahrhunderte 
ausschliesslich,  von  da  bis  zum  16.  Jahrhunderte  neben  dem 
Stellensystem  verwendet.  Das  Stellensystem  ')  ist  wahrscheinlich 
gegen  Anfang  unserer  Zeitrechnung  von  indischen  Astronomen 
erfunden  und  sicher  im  sechsten  Jahrhundert  schon  auf  Inschriften 
verwendet.      Seine    Zeichen    gelten    als    die    des   Brahmisystems. 


')  In  Figur  i  sind  die  col.  I — VI  aus  G.  Bühler's  Indischer  Palaeographie 
(1896)  Tafel  IX;  die  col.  VII— XVI  aus  VV.  Wa ttenbach's  Latein.  Palaeo- 
graphie'' (1886)  S.  102  —  103. 
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Indessen  sind  für  die  Striche  der  Brahmizahlen  i  —3  schon  früh, 
in  den  ersten  Jahrhunderten,  die  Buchstaben  a  ß  -f  der  Kharosthi 
eingetreten  (Figur  4  No.  i,  27,  8).  Das  Zeichen  der  Null  ist  ur- 
sprünglich schwerlich  etwas  anderes  als  iod  gewesen,  dessen  Form 
in  Figur  5,  zusammen  mit  dem  Zeichen  für  10  in  Figur  2  lYa  — VI, 
sich  leicht  mit  der  Null  oder  dem  Punkte  in  Figur  1  col.  I  — VI 
vereinigen  lässt.  Übrigens  ist  in  den  minäo-sabäischen  Inschriften 
für  10  genau  ein  kleiner  Kreis  überliefert.  Dieses  iod  mochte  als 
«Zehner»  gefasst  —  als  ^E/dc  soll  es  wohl  auch  bei  Boethius 
gelten  (Figur  i  col.  IX  — XI)  —  in  seinen  Vielfachen  wie  etwa 
4  A[sxdoc-]  wohl  den  Anlass  zur  Begründung  des  Stellenwertsystems 
gegeben  haben,  konnte  aber,  nachdem  das  Stellensystem  einmal 
fest  war,  leicht  zur  spätem  Bedeutung  .nichts»  führen.  In  den 
Formen  der  Figur  i  col.  VII— XVI  lässt  sich  die  Entwickelung 
der  Ziffern  im  Abendlande  bis  zum  Beginn  der  Neuzeit  über- 
blicken. Die  Boethiushs.  in  col.  IX  hat  für  4  —  9  altertümliche 
Formen  wie  die  Brahmizeichen  aus  dem  i.  — 2.  Jahrhundert  in 
Figur  2  col.  VII;  und  die  3  in  Figur  i  col.  XIII  ähnelt  stark  dem 
aramäischen  gimel  in  Figur  5  Sp.  2.  Die  Formen  sind,  auch  in 
ihrer  Stellung,  sehr  wechselnd  und  offenbar  auf  verschiedenen 
Wegen  im  Abendlande  eingedrungen.  Heute  sieht  man  der  Zahl 
1899  nicht  so  leicht  mehr  an,  dass  sie  mit  den  aramäischen  Buch- 
staben arM  e^eschrieben  ist. 


Die  abgekürzten  Systeme. 

In  den  Hieroglyphen  sind  Grundzeichen  für  i,  lo,  loo, 
looo,  loooo,  looooo  vorhanden,  mit  denen  durch  Gruppen  neben 
einander,  linksläuhg,  oder  übereinander  alle  übrigen  Zahlen  gebildet 
werden  (Figur  6).  Für  i  gilt  der  Strich,  für  lo  der  zehnte  Buch- 
stabe des  semitischen  Alphabets  in  der  Gestalt,  wie  er  in  der 
Kharosthi  (Fig.  4  No.  30)  und,  auf  die  Seite  gelegt,  in  aramäischen 
Inschriften  aus  Ägypten  sowie  im  Palmyrenischen  u.  s.  w.  vor- 
kommt (Fig.  5).  Dasselbe  Zeichen,  ein  zur  Seite  gewendeter 
Winkel  <  ,  ist  im  Assyrischen')  für  10  vorhanden  und  wird 
dort  in  derselben  Weise  für  mehrere  Zehner  gruppirt  wie  in  den 
Hieroglyphen.  Auch  Y  =  i  wird  im  Assyrischen  bei  mehreren 
Einern  wie  hier  gruppirt.  Für  100  steht  in  den  Hieroglyphen 
qoph  mit  nach  links  umgebogenem  Stil,  eine  Form,  die  auch  später 
in  semitischen  Alphabeten  belegt  ist  (Fig.  5).  Das  Zeichen  für 
1000  ist,  wie  im  Hieratischen  und  Demotischen  (oben  S.  ii),  cha, 
der  achtundzwanzigste  Buchstabe  des  Zahlzeichenalphabets.  loooo 
wird  wie  im  Hieratischen  dargestellt  durch  ein  Zeichen,  das  dem 
Buchstaben  dha  der  Kharosthi  gleich  zu  sein  scheint. 

Die  n  o  r  d  s  e  m  i  t  i  s  c  h  e  n  ■-)  Zahlzeichen  (Fig.  7)  haben  Grund- 
zeichen für  I,  4,  5,  10,  20,  100,  1000.  Durch  Striche  werden  die 
Einer  bis  9  im  Phönikischen  und  Aramäischen  ,  einmal  sot^ar  bis  i:; 

M  F.  Delitzsch,  Assyrische  Grammatik.   1889.  S.  40. 

*)  Figur  7  giebt  die  Zahlzeichen  nach  J.  E  u  t  i  n  g,  Nabatäische  Inschriften 
(1885)  S.  96-97,  und  M.  Lidzbarski,  Handbuch  der  nordsemitischen  Epi- 
graphik  (1898)  I  S.  198-202.  II.  Tafel  XLVI. 
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im  Aramäischen  gegeben,  meist  zu  Gruppen  von  je  zwei  oder 
drei  neben  einander  geordnet.  Mehrere  Einer  werden  am  Fusse 
auch  verbunden  (wie  in  lateinischen  Hss.  des  Mittelalters)  wie  die 
2  im  Nabatäischen,  Palmyrenischen,  Syrischen,  so  dass  sie  einem 
Grundzeichen  ähnelt.  Der  Schlussstrich  wird  im  Aramäischen  und 
Palmyrenischen  verlängert  (ähnlich  in  etruskischen  und  lateini- 
schen Inschriften  und  Hss.).  Über  X  =  4  im  Nabatäischen 
wird  bei  den  Kharosthizeichen  zu  sprechen  sein.  Ein  besonderes 
Zeichen  für  5  ist  schon  in  einer  aramäischen  Inschrift  vom  Jahre 
680  a.  C.,  aus  späterer  Zeit  im  Nabat.,  Palmyr.  und  Syrischen  sehr 
oft  überiiefert.  Es  wird  wie  in  dem  italischen  Systeme  als  Grund- 
zeichen für  die  Zahlen  bis  9  verwendet.  Das  Zeichen  ist  das  he 
des  aramäischen  Alphabets.  In  der  Form  des  aramäischen  und 
palmyrenischen  Zahlzeichens  für  5  wird  es  in  der  Kharostiii  be- 
wahrt (Figur  4  No.  12);  die  syrische  Form  ist  damit  identisch, 
nur  um  90"  nach  links  gew^endet ;  dagegen  scheint  die  verschnör- 
kelte nabatäische  Form  lediglich  um  45"  nach  rechts  geneigt  und 
flüchtig  geschrieben  zu  sein.  Vom  Zeichen  für  10  sind  alle  Formen 
auch  bei  dem  Buchstaben  iod  (Figur  4  No.  30  und  Figur  5)  belegt 
bis  auf  den  Ilorizontalstrich:  aber  dieser  ist  offenbar  eine  abge- 
schliffene Form  des  flachen  Halbkreises  oder  der  Winkel  mit  einem 
stark  verkürzten  Schenkel.  Für  20  im  Aramäischen  mag  Doppel- 
strich oder  Doppelpunkt  das  Doppelzeichen  von  10  sein.  Alle 
übrigen  Zeichen  aber  sind  lediglich  Formen  des  Kaph:  die  drei 
ersten  phönikischen  Formen  entsprechen  dem  zweiten  aramäischen 
aus  Äg3'pten  und  dem  ersten  aus  Kl.  Asien.  Die  einer  3  ähneln- 
den sind  cursive  Formen  wie  die  ersten  palmyrenischen,  und  so 
lassen  sich  auch  die  andern  leicht  aus  Buchstabenformen  herleiten. 
Für  100  steht  qoph,  deutlich  gebildet  im  Nabatäischen ,  mit  ab- 
stehendem Kopfbogen  in  den  letzten  phönikischen  Beispielen. 
Regelrechtes  linksläufiges  qoph,  nach  rechts  zur  Seite  gelegt,  hat 
das  Palm\Tenische  und,  den  Kopf  nur  durch  Punkt  andeutend, 
das  Aramäische.     Die   ersten  Formen   des  Phönikischen  sind  auf- 


rechtstehende,  die  des  Aramäischen  liegende  Formen  des  qopH 
mit  nicht  geschlossenem  Kopfe :  diese  Art  liegt  auch  in  der  Kha- 
rosthi  vor  (Figur  4  No.  10).  Für  1000  steht  der  28.  Buchstabe 
des  Alphabets,  der  Palatallaut  cha  (Figur  4  No.  11),  wie  in  dem 
Brahmisystem,  in  den  drei  äg\-ptischen  und  im  arabischen  Systeme. 
Mehrere  Kiner  und  Zehner  werden  in  Addition  neben  einander 
gestellt;  dagegen  die  höheren  Zahlen  werden  in  der  Mehrheit  als 
Substantive  «Hunderter*  und  Tausender»  durch  vorgesetzte 
Einer  bezeichnet. 

Sein  'Spätes,  bei  Indern  und  Semiten  aber  ziemlich  gleich- 
zeitiges Vorkommen  spricht  gegen  Bühler's  Vermutung,  dass  dies 
Kreuz,  «ohne  Zweifel  eine  cursive  Verbindung  der  ursprünglichen 
vier  Striche»,  bei  beiden  \'ölkern  unabhängig  entwickelt  ist;  viel- 
mehr scheint  mir  daraus  zu  folgen,  dass  der  Buchstabe  d  als  Zahl- 
zeichen hier  eingedrungen  ist  in  einer  späten  Form,  die  sich  aus 
der  palmyrenischen  (Fig.  5:  dritte  und  vierte  von  links)  leicht 
erklärt. 

Die  bis  jetzt  überlieferten  Zahlzeichen  der  Kharosthi  (Fig.  2 
col.  I.  II|  setzen  sich  aus  den  Grundzeichen  für  i,  4,  10,  20,  100 
zusammen.  Die  übrigen  Zahlen  werden  durch  sie  ebenso  wie  im 
Aramäischen  ausgedrückt.  Das  ganze  System  ist,  wie  zu  erwarten, 
dem  semitischen  völlig  gleich :  es  wird  zugleich  mit  der  Schrift 
entlehnt  sein.  Aber  dauernde  Berührung  mit  dem  Mutteralphabet 
oder  dessen  Gebern  ist  schon  um  deswillen  wahrscheinlich,  weil 
die  ältere  Bezeichnung  von  4  durch  Striche  und  die  jüngere  durch 
Kreuz  hier  wie  im  Nabatäischen  (Fig.  7)  und  im  Chinesischen  (Fig.  3) 
nebeneinander  hergeht.  Alle  übrigen  Zeichen  sind  den  aramäi- 
schen gleich.  Das  Hundertzeichen  ist  qoph  mit  offenem  Kopfe, 
von  der  Art  wie  die  phönikischen  (Fig.  7)  der  ersten  Reihe, 
aber  gestürzt. 

Von  den  südsemitischen  Zahlzeichen  ist  leider  noch  nicht 
soviel  bekannt  und  leicht  zugänglich  wie  von  den  nordsemitischen. 
Durch  senkrechte  Striche   werden    i — 4   bezeichnet.     Für  5  steht 


ein  gutturaler  Hauchlaut,  nach  Hommel')  chet,  Anlaut  des  Zahl- 
wortes 5:  vermutlich  ist  es  die  nur  wenig  vom  chet  verschiedene 
südsemitische  Form  des  he.  Für  10  steht  ein  kleiner  Kreis,  nach 
Hommel  «das  altsemitische,  ursprünglich  babylonische  Zifferzeichen 
für  zehn» :  es  ist  der  zehnte  Buchstabe  iod  (vgl.  oben  S.  20).  100  wird- 
durch  ein  dem  südsemitischen  Buchstaben  m  ähnliches  Zeichen 
gegeben,  d.  h.  zwei  Dreiecke  links  an  eine  Hasta  gelegt:  es  ist 
identisch  mit  dem  Hundertzeichen  des  Brahmisystems,  ist  also  qoph. 
50  soll  durch  das  halbe  Hundertzeichen  dargestellt  sein:  es  ent- 
spricht genau  der  Form  des  dritten  resch  von  links  in  der  ersten 
Kolumne  der  Figur  5,  oder  dem  griechischen  Zahlzeichen  für  50 
(Fig.  9  No.  13)  ohne  den  Strich  oben,  aber  linksläufig.  Es  ist 
offenbar  der  Buchstabe  nun,  das  allgemeine  Zahlzeichen  für  50. 
Für  1000  steht  ein  ganz  ähnliches  Zeichen  wie  'für  5,  nur  ge- 
stürzt, die  südsemitische  cha-Form.  Interessant  ist  jedenfalls, 
dass  diese  Zeichen  zum  Teil  die  Form  des  südsemitischen  Alpha- 
bets tragen,  nicht  des  aramäischen. 


')  F.  Hommel,  Südarabische  Chrestomathie.  1893.  S.S. 


Das  ältere  griechische  System. 

In  Griechenland  ')  waren  zehn  Grundzeichen  vorhanden,  für 
die  Zahlen  i,  5,  10,  50,  100,  500,  1000,  5000,  loooo,  50000  {Fig.  g 
No.  I,  5,  6,  II,  16,  19,  21,  23,  25,  281,  mit  denen  die  höheren 
Zahlen  durch  Nebeneinanderstellen  nach  rechts  dargestellt  wurden. 
Herodian")  Kspl  Ttov  äo'.&imv,  der  die  Zahlzeichen  zusammenstellt,  will 
diese  schon  in  Solons  Gesetzen  gesehen  haben.  Auf  attischen 
Inschriften  lässt  sich  dieses  Sj^stem  von  454  a.  C.  bis  ins  letzte 
vorchristliche  Jahrhundert  nachweisen ,  in  Handschriften  wird  es 
noch  länger  gebraucht,  namentlich  für  stichometrische  Angaben. 
Es  ist  in  ganz  Griechenland,  auf  den  Inseln  und  in  Kleinasien 
verbreitet,  hier  und  da  mit  abweichenden  Formen.  Die  Grund- 
zeichen werden  vom  Grammatiker  Prise ian")  im  6.  Jahrhundert 
als  die  Anfangsbuchstaben  der  betreffenden  Zahlwörter  erklärt: 
I  von  la  (für  \v.'x);  fl  von  T.i-nz;  A  von  osxa;  li  von  izatov,  weil 
die  Griechen  in  alter  Zeit  II  als  Spiritus  asper  gebraucht  hätten; 
p  von  zzv-ay.öy.a  id  est  rjvtdx.'.-  Wsy.azo'j  u.  s.  w.;  dann  M  von 
|j.6pta,  aber  er  bringt  dazu  zwei  weitere  Formen  (Fig.  9  No.  26 
und  27)  mit  den  Worten:  uel  sie  (No.  26)  quod  significat 
oixdx!-  -/jX'.a.  quidam  autem  et  sie  scribebant  (No.  27). 
Diese  Deutung  gilt  noch  heute,  nur  das  Grundzeichen  |  nimmt  man 
jetzt   als    Strich.      So   bestechend    die    Erklärung   auch   wirkt,    so 


')  W.  Larfeld,  Griechische  Epigraphik  (=  Handbuch  der  klass.  Alter- 
tumswissenschaft P.  1892)  S.  541  ff. 

')  Stephan!  Thesaurus  ed.  Didot  VIII,  appendix  p.  345. 
')  Grammatici  latini  III  406  Keil. 
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ist  sie  doch  nicht  richtig.  Das  ganze  System  mit  allen  seinen 
Zeichen  ist  entlehnt.  Einzelne  Änderungen  mögen  auf  griechischem 
Boden  im  Laufe  der  Zeit  allerdii)gs  vorgenommen  worden  sein  in 
der  Richtung  einer  Angieichung  der  fremden  Zeichen  an  heimische 
Buchstaben,  die  noch  dazu  den  Anlaut  des  betreffenden  Zahlwortes 
bildeten  wie  A,  aber  eine  schöpferische  Thätigkeit  haben  die 
Griechen  hier  nicht  geübt.  Sobald  Zahlzeichen  von  derselben 
Form  und  Geltung  in  einer  andern  Sprache,  deren  Zahlworte 
nicht  denselben  Anlaut  wie  die  griechischen  haben,  nachgewiesen 
werden,  und  das  ist  mindestens  bei  r  =  5  und  II  =  loo  der  Fall, 
so  gerät  die  gfanze  Anlauttheorie  ins  Wanken. 
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Wie  im  Hieratischen  und  Demotischen  (Fig.  6),  Nordsemi- 
tischen (Fig.  7),  Südsemitischen  (S.  21)  und  Italischen  werden 
1—4  durch  senkrechte  Striche  dargestellt.  Einmal  finden  sich 
fünf  Striche  für  5,  in  einer  Inschrift  aus  Magnesia  am  Mäander 
sieben  Striche  illr  7.  Man  kann  zweifeln,  ob  darin  der  Einfluss 
semitischer  Umgebung  oder  ein  älterer  Zustand  des  griechischen 
Systems  zu  sehen  sei  (vgl.  Fig.  7  :  Aram.  und  Nabat.).  Auch  fünf- 
maliges B  aus  Argos  ist  so  zu  beurteilen.  Für  5  steht  wie  in 
eben  denselben  Systemen  he,  der  fünfte  Buchstabe  des  altsemi- 
tischen Alphabets.  Das  hieratisch-demotische  (Fig.  6)  und  das 
Brahmi-Zeichen  (Fig.  2)  für  5,  aber  auch  die  aramäischen  he-Formen 
in  Figur  5,  besonders  die  letzte  der  ersten,  beide  der  zweiten, 
und  die  zwei  ersten  der  dritten  Spalte,  gleichen  sich  ohne  weiteres 
mit  dem  griechischen  r  =  5,  dem  angeblichen  xsT. 

Das  Zeichen  A  =  10  ist  durch  Zufügen  des  Striches  an 
der  Basis  dem  vierten  Buchstaben  des  griechischen  Alphabets 
angeglichen  worden.  Das  Vorbild  war  der  zehnte  Buchstabe  des 
semitischen  Alphabets,  in  der  Form  der  Kharosthi  (Fig.  4  No.  30), 
oder  zur  Seite  gewendet  im  Aramäischen  aus  Ägypten  (Fig.  5, 
drittes  Zeichen),  der  in  derselben  Form  als  Zahlzeichen  für  10  im 
Hieratischen  (Fig.  6|  und  im  Nabatäischen  (Fig.  7,  erste  Form) 
auftritt.      Da   der   griechische   Buchstabe    A    auch   auf  die    Spitze 
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gestellt  vorkommt,  so  braucht  die  Form  Fig.  9  No.  7  nicht  auf 
die  zur  Seite  gewendete  iod-Form  zurückzugehen;  indess  kommen 
beide  Formen  sowohl  als  Buchstaben  wie  als  Zahlzeichen  in  den 
semitischen  Sprachen  innerhalb  desselben  Gebietes  vor  {Fig.  5  u.  7). 

II  ^  100,  mit  der  böotischen  Nebenform  |-E  und  der  Form 
B  aus  Argos,  ist  qoph  in  der  Form ,  welche  als  Buchstabe  im 
Aramäischen  aus  Ägypten ,  im  Palmyrenischen  und  Syrischen 
(Fig.  5)  und  als  Zahlzeichen  in  Brahmi,  Chinesischen  und  Süd- 
semitischen (oben  S.  21)  vorkommt.  B  erinnert  stark  an  die 
chinesische  Form  (Fig.  3),  |-E  an  die  Brahmiform  in  Fig.  2  col.  V'III, 
H  an  diejenige  in  col.  lYa. 

X  =  1000  ist  der  Palatallaut  cha,  der  als  Buchstabe  in  der 
Kharosthi  als  aufgerichtetes  Kreuz  mit  Kopf  (Fig.  4  No.  11)  und 
in  dieser  Form  als  Zahlzeichen  im  Chinesischen  (Fig.  3),  in  der 
Brahmischrift  als  liegendes ,  durch  gerundete  Seitenstriche  ge- 
schlossenes Kreuz  mit  Kopf,  im  Arabischen  (oben  Seite  6)  als 
Buchstabe  und  Zahlzeichen  für  1000,  ebenso  im  Hieroglyphischen, 
Hieratischen,  Demotischen  (Fig.  6),  und  nur  als  Zahlzeichen  im 
Italischen  vorliegt.  Die  griechische  Form  X  liegt  am  nächsten 
der  hierogl3'phischen  und  etruskischen  Form  (P'ig.  11)  ohne  den 
Mittelstrich.  Die  böotische  Form  (Fig.  9  No.  22)  ist  wenig  ver- 
schieden von  dem  südsemitischen  Zeichen  für  1000. 

^  =:  loooo  entspricht  der  hieroglyphischen  und  hieratischen 
Form  (Fig.  6)  und  ist  wahrscheinlich  der  Buchstabe  dha  des  alten 
reichhaltigeren  Alphabets,  der  in  der  Kharosthi  (Fig.  4  No.  23) 
die  Formen  zeigt,  die  (col.  i)  vom  hieratischen  zum  (col.  3,  um 
90"  zur  Seite  gewendet)  griechischen  M  führt.  Von  den  zwei 
Formen,  die  Priscian  noch  erwähnt  (Fig.  9  No.  26  und  27),  ist 
die  erste  eine  Ligatur  von  A  und  X,  also  =  Ssxci  y.h.dlzr;  die 
zweite  scheint  nur  eine  Ligatur  von  vier  A  zu  sein ,  also 
loXioXio  >' IG.  Aber  die  zweite  Figur  könnte,  wenn  sie  ebenso 
wie  die  erste  gebildet  ist,  bedeuten  lox  10;' loX  10  y.X'.aSs':  = 
IG  Millionen.     Das   klingt   so,    als    ob    der   fleissige   Grammatiker 


diese  Formen  bei  einem  Mathematiker    aufgelesen    hätte,    und  der 
Wortlaut  seiner  Erklärung  spricht  nicht  dagegen. 

Die  Zeichen  für  50,  500,  5000,  50000  (F"ig.  9  No.  11  — 15, 
19—20,  23—24,  28),  alle  mit  H  beginnend,  scheinen  für  die  Anlaut- 
theorie besonders  beweisend  zu  sein.  Aber  es  ist  doch  auffallend, 
dass  diese  Zeichen  nach  dem  Multiplikationsverfahren  gebildet  smd, 
während  sonst  das  schwerfällige  Additionsverfahren  beibehalten 
wird,  wie  in  XXXXPIIIIIIIIP'AAAZ^IIII  =  4999-  ^o  sonst  die 
Zehner  und  Hunderter  verschieden  behandelt  werden,  da  wird 
doch  wenigstens  innerhalb  derselben  Gruppe  gleichmässig  ver- 
fahren. Entweder  sind  also  die  mit  r  zusammengesetzten  Zeichen 
ursprünglich  keine  multipiikativen  Gebilde,  sondern  erst  später  so 
gedeutet,  oder  sie  stammen  aus  einer  andern  Quelle  und  sind  auf 
den  Additionsstamm  nachträglich  aufgepfropft.  Nun  sind  jene 
Grundzeichen  ihrer  Art  nach  nicht  gleich.  Das  erste  und  dritte 
Zeichen  für  50  (No.  11  und  13)  ähnelt  sehr  stark  dem  hieratischen 
und  demotischen  (Fig.  6)  sowie  dem  südsemitiS'chen  (oben  S.  22) 
Zeichen  für  50,  die  lediglich  ein  oben  umgebogenes  nun  dar- 
zustellen scheinen,  wie  es  auch  in  Fig.  4  No.  24  erscheint. 
Auch  das  griechische  Zeichen  ist  augenscheinlich  ein  als  Zahl- 
zeichen endehntes  nun  =  50  gewesen  und  vielleicht  nachträgliche 
Umdeutung  —  wer  weiss,  wie  frühe  —  hat  ziv-s  ocxctos-  darin 
gesehen  und  nunmehr  deutliche  Ligaturen  von  r  und  A  geschrieben 
(Fig.  9  No.  12),  die  jetzt  in  den  Denkmälern  allerdings  recht  häufig 
sind.  Nach  Analogie  des  italischen  Systems,  mit  dem  das  grie- 
chische in  der  Anlage  völlig  gleich  ist,  müsste  man  nun  auch  ein 
altes  Grundzeichen  für  500  erwarten.  In  der  That  kann  P,  in 
dieser  Form  zweifellos  Ligatur  von  P  und  II,  zu  dieser  Umdeutung 
um  so  leichter  gekommen  sein,  als  der  die  Zahl  500  anzeigende 
23.  Buchstabe  des  alten  Alphabets  tha  noch  in  der  Kharosthi 
(Fig.  4  No.  16,  erste  Spalte)  dem  p  recht  ähnlich  ist.  Freilich  die 
böotische  Form  ff-E  =  500  ist  zweifellos  Ligatur  von  r  und  |-E 
und  gleicht  darin  völlig  der  indischen  Form  (Fig.  2).     Auch  P  und 
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r\  und  No.  28  sind  nach  demselben  Principe  wie  die  indischen 
Ligaturen  der  Hunderte  und  Tausende  gebildet ,  und  wie  im 
Hieratischen  700  und  50000  dargestellt  wird  (Fig.  6).  Da  für  diese 
letzten  drei  Formen  alte  Grundzeichen,  durch  besondere  Buch- 
staben des  alten  Alphabets  dargestellt,  nach  Ausweis  der  übrigen 
Systeme  ausgeschlossen  erscheinen,  so  muss  man  annehmen,  dass 
das  Princip  dieser  Ligaturen  eine  spätere  Entlehnung  ist  oder  aus 
anderer  Quelle  stammt  als  aus  der  das  Zahlzeichensystem  früher 
gekommen  war.  Dadurch  wird  die  gleichmässige  scharfe  Durch- 
bildung der  Ligatur  auch  bei  P  und  p  verständlich,  aber  das  ehe- 
malige Vorhandensein  älterer  Grundzeichen,  nun  =  50  und  tha  ^ 
500,  wird  durchaus  nicht  in  Frage  gestellt.  Im  Gegenteil  wird 
man  zugeben  müssen,  dass  diese  Vermehrung  der  Grundzeichen 
gerade  für  die  Vielfachen  von  5  leichter  stattfinden  konnte,  wenn 
an  vorhandene  angeknüpft  wurde  (50,  500).  Über  M  =  loooo 
hinaus  sind  ja  die  Vielfachen  von  10  auffälliger  Weise  nicht  ver- 
mehrt worden.  Dass  aber  auch  die  Ligaturen  p  und  D  und  das 
Zeichen  Figur  9  No.  28  in  dieser  Form  auf  später  Umdeutung 
beruhen  können,  wird  unten  bei  den  entsprechenden  römischen 
Zeichen  erörtert  werden. 


Die  italischen  Zahlzeichen. 

Der  Deutung  der  Zeichen  möge  eine  Übersicht  über  die 
bei  den  Römern,  Umbrern,  Oskern,  Etruskern  vorkommenden 
Formen  vorangehen. 

Von  den  römischen  Zeichen  werden  hauptsächlich  die 
Formen  in  den  älteren  Inschriften  berücksichtigt ;  aus  den  Inschriften 
der  spätem  Kaiserzeit  und  aus  den  Handschriften  werden  nur 
einzelne,  für  die  Entwickelung  interessante  Formen  herangezogen. 
Die  Belege  finden  sich  bei  F.  Ritschi,  priscae  iatinitatis 
monumenta  epigraphica.  1862.  p.  114;  E.  Hübner,  exempla 
scripturae  epigr.  lat.  1885.  p.  LXX  — LXXI;  E.  Le  Blant, 
Paleographie  des  inscr.  latines  du  III*  siecle  ä  la  fin  du  VII  ^ 
Paris  1898  p.  62  ff.;  W.  Wattenbach,  Anleitung  zur  lat. 
Palaeographie  +•    1886.  S.  97  ff. 

In  den  wenigen  linksläufigen  Inschriften,  die  wir  bis  jetzt 
kennen,  sind  keine  Zahlzeichen  enthalten.  Alle  überlieferten  Zahl- 
zeichen sind  rechtsläufig  wie  die  Schrift.  Die  Subtraktionsstellung, 
links,  findet  sich  schon  in  den  frühesten  Beispielen. 

Bei  mehreren  Einern  werden  der  erste  oder  der  letzte  oder 
auch  beide  Striche  nicht  selten  höher  (Figur  10,  No.  I  2—4),  in 
mittelalterlichen  Handschriften  auch  tiefer  gezogen. 

V  hat  in  früher  und  später  Zeit  (auch  in  Handschriften)  oft 
den  linken  Schenkel  stark  geneigt,  den  rechten  fast  .senkrecht; 
diese  Form  hat  es  aber  mit  dem  Buchstaben  V  gemein.  In  der 
Inschrift  von  Aquileia  CIL  V  1449  steht  XXAl.  Späte  Inschriften 
(Figur  10,  No.  IV  I :    a.  435,  Rom)    zeigen   den    rechten  Schenkel 
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nach  unten  verlängert.  In  afrikanischen  Inschriften  finden  sich 
auch  fünf  Striche,  und  ähnlich  gebildete  Zahlen  nicht  selten : 
offenbar  die  phönikische  Zahlbezeichnung  der  heimischen  Bevölke- 
rung (vgl.  S.   19,  Figur  71. 

Für  6  tritt  ein  neues  Zeichen  in  der  Kaiserzeit  schon  in 
siebenbürger  Wachstafeln,  dann  in  chrisdichen  Inschriften  (Fig.  10, 
No.  2:  Rom,  a.  295;  No.  3:  Rom,  a.  372;  No.  4:  Rom,  a.  378; 
No.  5:  Africa,  a.  488)  und  sehr  häufig  in  merowingischen  Hss.  auf. 

X  horizontal  durchstrichen  kommt  nur  als  Bezeichnung  für 
denarius  vor.  Mit  V  oder  mehreren  X  bildet  das  Zeichen 
nicht  selten  Ligatur,  doch  erst  in  der  Kaiserzeit  (Figur  10  No.  IV  6). 

Für  40  kommt  eine  besondere  Form  auf  christlichen  Inschriften 
Spaniens  (Figur  10  No.  IV  7:  a.  522 1  und  häufig  in  westgoti- 
schen Handschriften  vor  (Ewald  und  Loewe,  Exempla  Script, 
visigoticae.   1883.  p.   12). 
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Für  50  (Figur  10  No.  I  7  —  10)  ist  die  älteste  Form  ^  ,  dessen 
Schenkel  stets  niedriger  sind  als  der  Mittelstrich.  Sie  findet  sich 
auf  einer  der  ältesten  Silbermünzen  (CIL  I  214.  Ritschi  p.  9), 
auf  zwei  Münzen  der  letzten  Jahrh.  der  Rep.  (CIL  I  411.  450)  und 
noch  in  Augusteischer  Zeit. 

Auf  Inschriften  von  ca.  145  a.  C.  bis  auf  Sulla  kommt  die 
unten  gerundete  Form,  daneben  aber  auch,  schon  in  der  lex  repet., 
und  bis  ins  zweite  Jahrh.  der  Kaiserzeit,  die  gerade  Form  vor. 
Das  später  allein  herrschende  L  tritt  zuerst  in  einer  Inschrift 
(Ritschi  tab.  90  G)  aus  dem  Beginn  der  Augusteischen  Zeit  auf; 
neben  zwölf  L  steht  aber  noch  ein  J..  Es  erhellt  aus  dieser 
Entwicklung,  dass  das  Zeichen  L  eine  jüngere  und  bequemere 
Form  für  das  ältere  J.  ist,  dessen  Anwendung  durch  Angleichung 
an  die  um  jene  Zeit  längst  übliche  rechtwinklige  Form  des  Buch- 
stabens L  begünstigt  wurde. 

C  ist  zuerst  belegt  186  a.  C.  im  SC.  de  Bacch.  Eine  andere 
Form  kommt  nicht  vor  und  hat  es  nie  gegeben.  Denn  in  der 
vielgenannten  Inschrift  CIL  I  1156  =  X  6514  steht  Q  =  1000, 
und  die  berühmte  Caelius-Inschrift ')  in  Bonn,  auf  der  Buecheler -) 
das  9-Zeichen  für  100  zu  erkennen  glaubte,  könnte,  selbst  wenn 
O  zu  lesen  wäre,  gegen  die  grosse  Masse  aller  übrigen  Inschriften 
mit  wirklicher  Zahlangabe  nicht  in  Betracht  kommen. 

B  bieten  alle  älteren  Inschriften  (ca.  145,  123,  105  a.  C.) 
ohne  Ausnahme  und  noch  die  meisten  der  frühen  Kaiserzeit.  Es 
ist  identisch  mit  dem  Buchstaben  B  auf  germanischen  und  galli- 
schen Inschriften ,  einem  besonderen  Laute  der  Kelten  und  Ger- 
manen. Erst  allmählich  ist  der  Querstrich  weggelassen  und  das 
Zeichen  dem  Buchstaben  D  gleich  geworden. 

Das  Zeichen  lür  tooo  ist  in  Figur  10  No.  I  14  —  19  in  der 
Folge,     wie    es    sich     entwickelt    zu    haben    scheint,    dargestellt. 


')  Hübner,  Exempla  197. 

»)  Rhein.  Museum  46  (1891)  238. 
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No.  I  14  giebt  die  älteste  Form,  die  auch  auf  Steinschriften  der 
Kaiserzeit,  i.  B.  CIL  VI  1251a  aus  Augustus  Zeit,  und  stets  in 
den  Pompejanischen  Quittungstafeln  vorkommt ,  und  zwar  in  den 
letztern  nach  Zangemeister  (S.  1018)  oft  so,  ';dass  die  Winkel- 
schenkel über  die  beiden  Seitenstriche  hinausgehen».  Die  Form 
eines  durch  Seitenstriche  geschlossenen  liegenden  X,  auf  die  allein 
Priscians  Beschreibung  passt  (unten  S.  41),  blieb  auch  bei  eintre- 
tender Rundung  noch  lange  erkennbar  |No.  I  15  aus  Pompeii : 
CIL  X  lorgl.  Erst  allmählich  entstand  der  Doppelkreis,  loser 
verbunden  (No.  I  16),  wie  er  schon  in  der  lex  par.  fac.  Puteolana 
105  a.  C,  ebenso  in  der  oskischen  Inschrift  (unten  S.  35I  vor- 
kommt, oder  enger,  so  dass  die  Gestalt  eines  ®  (No.  I  18)  erscheint, 
(so  schon  in  der  Bantinischen  Tafel  ca.  ii8  a.  C.  und  CIL  I  593 
vom  Jahre  70  a.  C);  aber  noch  in  der  Columna  rostrata  sieht 
man  deutlich  die  Einkerbung  des  Bogens  am  Mittelstrich  (No.  I  17), 
deutlicher  in  der  Inschrift  bei  Ritschi  tab.  94  A  aus  Augustus 
Zeit,  so  dass  diese  Figur  I  17  gleichsam  das  Durchgangsstadium 
zwischen  I  16  und  I  18  darstellt.  Lediglich  eine  durch  Schnell- 
schreiben veranlasste  und  auf  Inschriften  übertragene  Cursivform 
ist  No.  I  19,  die  augenscheinlich  aus  Formen  wie  I  16  gekürzt  ist. 
Sie  erscheint  in  Pompeii,  besonders  häufig  auf  Diplomen.  In  der 
lex  municipalis  Caesars  (45  a.  C.)  ist  dieses  Zeichen  dreimal  ange- 
wendet in  sehr  flüchtiger,  stark  cursiver  Form  (No.  I  24—26), 
entsprechend  der  geneigten,  unregelmässigen  und  der  Cursive  sich 
nähernden  Schrift  der  Tafel.  Alle  drei  Formen  lassen  sich  nur 
mittelst  der  Form  I  19  von  der  Form  I  16  ableiten,  am  augen- 
fälligsten I  24,  aber  auch  die  beiden  andern  Formen  in  der  Weise, 
wie  die  Hilfslinie  in  I  25  andeutet. 

Dieselbe  cursive  Form  ist  das  einem  N  ähnliche  Zeichen  in 
den  Nepotianhss.  (Hermes  8,99).  Aus  der  Form  I  18  scheint  die 
allein  stehende  Form  I  23  in  der  Inschrift  CIL  X  39  gekürzt  zu 
sein.  Das  Zeichen  I  22  erscheint  auf  Münzen  des  L.  Titurius 
Sabinus  vor  Zahlen  zwischen  I  und  XII  (Fabretti,  Paläogr.  Studien 
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§  194-  Babel on,  monnaies  de  la  rep.  p.  499):  wenn  es  richtig 
als  1000  gedeutet  wird,  so  wäre  es  aus  der  Form  I  14  gekürzt; 
der  Mittelstrich  würde  auf  eine  sehr  altertümliche  Vorlage  weisen. 
Denselben  auffälligen  Mittelstrich  bringt  das  Zeichen  I  21  aus  einer 
gallischen  Inschrift  des  2.  Jahrb.  p.  C.  =  CIL  XII  4397 :  der  Diffe- 
renzirungsstrich  wird  sonst  nie  so  aufgesetzt  und  an  eine  Ligatur 
von  I  mit  00,  also  i  X 100,  wird  man  nicht  denken  wollen.  Die 
beiden  Formen  I  21.  22  sind  wohl  gleichartig. 

M  findet  sich  nur  als  Abkürzung  von  mille  oder  milia,  so 
schon  in  der  lex  lulia  municip.  (45  a.  C.|  in  der  Formel  plassus) 
m(ille),  und  vom  zweiten  Jahrb.  an  häufig;  aber  ziffermässig  ist, 
wie  Mommsen  ausdrücklich  hervorgehoben  hat'),  der  Buchstabe 
von  den  Römern  niemals  verwendet  worden.  Lediglich  Zufall  ist 
es,  wenn  das  Zeichen  00  =  1000  der  Uncialform  (D  =  m  ähnlich 
ist;  denn  letztere  entstand  erst  in  der  späteren  Kaiserzcit  (vgl. 
Zangemeister  S.  1019,  2).  Die  irrige  Gleichung  beider  Formen 
kennt  aber  schon  Priscian  (unten  S.  42),  zu  dessen  Zeit  die  Uncial- 
schrift  bereits  im  Gebrauch  war. 

Für  das  Zeichen  für  500000  (Figur  lo  No.  II  i),  das  Mommsen 
zuerst  nachgewiesen  hat,  giebt  Zangemeister  (S.  1026,1)  die  Nach- 
weise. Das  älteste  inschriftliche  Beispiel  ist  CIL  VI  3824;  hand- 
schrifdich  an  zwei  Stellen  bei  Cicero  ;  auch  Priscian  erwähnt  das 
Zeichen  noch  (unten  S.  42). 

Die  Bezeichnung  für  eintausendmal  durch  einen  horizontalen 
Strich  über  dem  Zahlzeichen  (Figur  10  No.  II  2—5)  findet  sich 
zuerst  in  der  lex  Rubria  (ca.  49—42  a.  C),  in  der  Kaiserzeit  ganz 
allgemein  verwendet.  In  der  Columna  rostrata  ist  noch  das  Zeichen 
I  17  dreimal  wiederholt  für  3000,  und  das  Zeichen  III  15  sogar 
23mal  hintereinander  gesetzt.  Diese  Bezeichnung  durch  Wieder- 
holen des  Zeichens  bei  mehreren  Tausenden,  wie  bei  den  Hun- 
derten, Zehnern,  Einern,  ist  zweifellos  die  ältere;  die  andere  durch 


')  Hermes  22  (1887)  601. 
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Horizontalstrich  scheint  erst  gegen  das  Ende  der  Republik  auf- 
gekommen zu  sein.  Dieses  Verhältnis  drückt  sich,  wie  Zange- 
meister (S.  1025,3)  bemerkt,  noch  deutlich  in  den  pompejanischen 
Urkunden  aus;  in  den  kalligraphisch  geschriebenen  Hauptexem- 
plaren findet  sich  nur  die  alte  Schreibweise  durch  Wiederholung, 
in  den  Nebenexemplaren  dagegen  kommt  auch  das  Strichsystem  vor. 

Die  Formen  II  6  —  8,  in  denen  einhunderttausendmal  durch 
drei  Linien  bezeichnet  wird,  geben  die  vorkommenden  Typen : 
oben  offen  oder  geschlossen,  die  Seitenlinien  unten  nach  auswärts 
oder  beide  nach  links  geführt.  Im  ältesten  Beispiele  (Ritschi 
tab.  35  =  CIL  I  1409),  der  Figur  II  6  sonst  gleich,  senkt  sich 
der  Querstrich  mit  einem  Winkel  scharf  bis  in  die  obere  Bucht 
des  X. 

Die  Reihe  in  Figur  10  No.  III  giebt  alle  vorkommenden 
Typen:  das  älteste  sichere  Beispiel  ist  III  12  in  der  lex  lulia 
municip.  (45  a.  C.)  fünfmal  vertreten.  Denn  die  Form  III  8  in  der 
lex  repet.  (123  a.  C.)  in  CIL  I  198,48  beruht  nur  auf  Ursini's 
Abschrift.  Die  Formen  III  8,  11,  14  sind  aus  der  Inschrift  bei 
Ritschi  tab.  89  B  (41  a.  C).  Aus  der  Col.  rostr.  ist  die  Form  III  15. 
Die  Form  III  5  aus  CIL  I  1199  beruht  nur  auf  Marini's  Ab- 
schrift (Ritschi  p.  113).  Das  einzige  Beispiel  der  Form  III  4  ist 
die  pompejanische  Inschr.  CIL  X  817  vom  Jahre  3  p.  C. 

In  allen  Beispielen  ist  der  Mittelstrich  erhöht,  ausser  in  der 
Col.  rostrata.  Bald  nach  der  Augusteischen  Zeit  kommen  die 
Formen  ausser  Gebrauch. 

Die  Inschriften  der  Umbrer  und  Osker')  in  heimischer 
Schrift  sind  weder  zahlreich  noch  umfänglich.  Immerhin  stimmen 
die  auf  diesen  Inschriften  und  auf  den  Münzen  vorhandenen 
Zahlzeichen  so  völlig  mit  dem  römischen  Systeme  überein,  dass 
wohl   auch    die    in    lateinischer    Schrift    geschriebenen    Denkmäler 


')  Th.  Mommsen,  Unteritalische  Dialekte.  S.  202.  312.  Corssen,  die 
Sprache  der  Etrusker  I.  41.  A.  Fabretti,  Paläogr.  Studien.  §  193.  Conway, 
The  Italic  Dialects  II  (1897).  673. 
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mit  ihren  Zahlzeichen  den  Volksgenossen  nichts  fremdes  geboten 
haben.  Die  Subtraktionsstellung  ist  bei  beiden  Völkern  vorhanden 
wie  bei  den  Römern  und  Etruskern.  Wie  die  Schrift  so  sind 
auch  die  Zahlzeichen  bei  Umbrern  und  Oskern  linksläufig.  Von 
den  Umbrern  ist  nur  IIX  =  12  überliefert;  eine  umbrische 
Inschrift  in  lateinischer  Schrift  der  Gracchenzeit  (Fabretti, 
Supplemente  primo  No.  105.  Conway  354)  hat  C4^V||||  =  159. 
—  Von  oskischen  Zahlzeichen  kennen  wir  die  ganze  Reihe 
I  — 1000,  mit  Ausnahme  von  500;  also  IUI  =  4;  ||Aund||V  =  7; 
X|  =  9;  llllAX  =  19;  ||X3  =  112;  00  00  =  2000;  in  der  um 
118  a.  C.  in  lateinischer  Schrift  geschriebenen  tabula  Bantina: 
Xn|/  =  40 ;  (D  Qj  =  2000.  Dass  das  dreimalige  Ö  der  Inschrift 
von  Calcatello  (Conway  168)  Zahlzeichen  sei,  ist  leere  Vermutung. 
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Figur  II. 

Für  die  et  ru  s  k  is  c  h  en ')  Zahlzeichen  sind  die  Belege  nicht 
so  reich  wie  man  wünschte.  Wir  sind  in  der  Hauptsache  auf 
Münzen,  Aschenkisten  und  Sarkophage  angewiesen,  auf  denen 
nur  ein  beschränkter  Zahlenkreis,  unter  100,  zur  Anwendung 
kommt,  und  die  Mumienbinden  -)  haben  nichts  erhebliches  hinzuge- 
bracht. Reichlich  und  sicher  ist  immerhin  das  Material  für  [^99. 
Die  etruskischen  Zahlen  sind  in  der  Regel  linksläufig  wie  die 
Schrift ;  sonst  ist  die  Verbindung  höherer  und  niederer  Werte, 
in  Addition  wie  Subtraktion,    ganz  dieselbe   wie  bei  den  Römern. 

Für  5  kommen  auf  den  Mumienbinden  7,12  fünf  gleich  hohe 
Striche  vor  und   12,9  die  beiden  äussern  erhöht  (Figur  11  No.  3).- 


')  Die  Beispiele  zusammengestellt  bei  A.  Fabretti,  Paläographische 
Studien  (1877)  §  192.  Corssen,  Die  Sprache  derEtrusker.  I  (1874)40.  II  (1875)  634. 

*)  J.  Krall,  Die  etruskischen  Mumienbinden  des  Agramer  National- 
Museums.     Wiener  Denkschriften  51   (1892). 
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Auf  den  Inschriften  wird  nur  die  Form  A  gebraucht,  also  dem 
römischen  Zeichen  gleich,  nur  gestürzt. 

Neben  X  wird  auch  eine  rechtwinklige  aufgerichtete  Form 
erwähnt  (Figur  ii  No.  5),  aber  das  einzige  (Müller-Deecke, 
Etrusker  II  533)  angeführte  Beispiel  kann  auch  anders  gedeutet 
werden  und  die  gleichen  Formen  bei  Fabretti,  Primo  Suppl. 
No.  53—55.  können  auch  Fabrikmarken  sein. 

50  hat  dasselbe  Zeichen  wie  bei  den  Römern,  nur  den  Pfeil 
aufwärts  gerichtet,  auf  einer  Münze  auch  gerundet  (Fabretti, 
Primo  Suppl.  No.  107).  Die  Schenkel  sind  stets  viel  kürzer  als 
der  Mittelstrich  (Figur  13). 

Die  Zeichen  für  100,  500,  1000  sind  unsicher.  Für  500  kennt 
man  überhaupt  noch  keinen  Beleg;  für  100  und  für  1000  werden 
verschiedene  Zeichen  in  Anspruch  genommen.  Im  vordersten 
Treffen  stehen  die  Zeichen  auf  der  berühmten  Pariser    Gemme  ')• 


Figur  12. 

Diese  zeigt  einen  Jüngling  vor  einem  Tischchen  sitzend,  auf  dem 
zwei  kugelartige  Erhöhungen  sichtbar  sind,  aufmerksam  nieder- 
blickend, in  der  Linken  ein  Täfelchen  haltend,  auf  dem  zwei 
Reihen  von  je  vier  Zeichen  stehen.  Das  Schriftfeld  des  Täfelchens 
ist  nur  3  mm  hoch,  die  ganze  Gemme  15  mm  hoch,  11  mm 
breit.  Man  sieht  nun  in  dieser  Figur  einen  Rechner,  in  den 
Zeichen  auf  der  Tafel  Zahlzeichen.  K.  O.  Müller  und  Th. 
Moni  ms  en  nahmen,  nach  der  Lesung  von  Mi  call,  an,  dass 
dasselbe  Zeichen  immer  zweimal  neben  einander  gesetzt  sei  und, 
von    unten    nach    oben,    die   Zahlen    5,    10,  100,   1000    dargestellt 


')  A.  Fabretti,  Corp.  inscr.  ital.  (1867)  Ko.  2578ter.  tab.  XLIV. 
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seien.  Die  Abschrift  Zangemeisters'),  nach  der  hier  die 
Figur  12  gegeben  ist,  und  seine  Beschreibung  ergiebt,  dass  die 
Zeichen  der  beiden  Reihen  mindestens  nicht  ganz  gleich,  das 
oberste  links  auch  nicht  deutlich  ist.  Die  zweite  und  dritte  Zeile 
sind  gleich,  die  vierte  (von  unten)  vielleicht,  die  erste  sicher  nicht 
gleich.  Wenn  in  der  ersten  Zeile  (von  unten)  5  und  50  zu  lesen 
ist,  dann  lässt  sich  nicht  mehr  eine  regelmässige  Progression  nach 
oben  annehmen.  Misslich  aber  ist  es,  in  dem  untersten  Zeichen 
links  den  Mittelstrich  als  Versehen  des  Graveurs  zu  erklären  und 
diesen  Strich  als  den  vermissten  Einer  anzusprechen.  Am  Ende 
seiner  gründlichen  Erörterung  dieser  Inschrift  giebt  Zange- 
meister die  Unsicherheit  der  Deutung  zu,  hält  jedoch  daran 
fest,  dass  auf  der  Tafel  etruskische  Zahlzeichen  seien.  Mir  scheint 
der  etruskische  Ursprung  der  Gemme  überhaupt  nicht  sicher:  ihr 
Fundort  ist  unbekannt  und  weder  die  Darstellung  noch  die  Zeichen 
auf  der  Tafel  noch  die  Beischrift  QAD'IA  (nach  Zangemeister) 
haben  specifisch  etruskischen  Charakter,  sie  können  auch  griechisch 
sein.  Aber  selbst  wenn  die  Gemme  etruskischen  Ursprungs  ist, 
so  ist  noch  gar  nicht  bewiesen,  dass  sie  einen  Rechner  und  auf 
der  Tafel  Zahlzeichen  darstellt.  Auf  dem  Tischchen  sind  nur 
zwei  Erhöhungen  (Kugeln?  Würfel?  Knöpfe?)  zu  sehen:  stehen 
diese  etwa  mit  den  zwei  Reihen  auf  der  Tafel  in  Zusammen- 
hang? wird  ein  Spiel  dargestellt,  dessen  Ergebnis.se  in  den  ein- 
zelnen Phasen  mit  den  Anfangsbuchstaben  angeschrieben  sind? 
Wenn  es  aber  doch  ein  Rechner  sein  soll,  so  können  die  Zeichen 
auch  geometrische  Figuren  darstellen,  Winkel,  Kreise,  Dreiecke 
oder  Vierecke  für  Aufgaben  aus  der  Geometrie  :  keins  der  Zeichen 
widerspricht  wenigstens  einer  solchen  Erklärung.  Jedenfalls  ist 
die  Annahme  durch  nichts  begründet,  dass  etruskische  Zahlzeichen 
auf  ihr  dargestellt  seien.  Aber  hauptsächlich  auf  dieser  Annahme, 
auf   der   willkürlichen  Deutung    der    Pariser  Gemme,    beruht   der 


')  Berliner  Sitzber.   1887.  S.   1021. 
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seit  langer  Zeit  immer  wiederholte  Satz,  dass  durchkreuztes  9- 
(Figur  II  No.  8)  das  Zeichen  für  loo  bei  den  Etruskern  und  vor- 
mals auch  bei  den  Römern  gewesen  sei. 

Als  Bezeichnung  von  loo  deutet  man  das  Zeichen  Figur  ii 
No.  7  auf  etruskischen  Kupfermünzen  ').  Da  die  zugehörigen 
kleineren  Stücke  die  Wertbezeichnungen  A=5,  >IIX  =  12'/.,, 
AXX  =  25,  XXX  =  30,  ^  =  50  tragen  und  mit  ihrem  Gewichte 
in  entsprechendem  Verhältnisse  zu  einander  und  zu  jenen  grossen 
Stücken  stehen,  da  diese  namentlich  ziemlich  genau  das  doppelte 
Gewicht  der  mit  ^  =  50  ausgezeichneten  Münzen  geben,  so  wird 
man  an  der  Richtigkeit  der  Wertbestimmung  mit  100  nicht  zweifeln 
dürfen.  Nur  die  paläographische  Erklärung  des  Zeichens  ]|C  ist 
unsicher.  Zangemeister  (S.  1016)  sieht  darin  nichts  weiter  als 
eine  Umformung  des  Zeichens  x  (Figur  11  No.  9),  das  eben- 
falls als  IOC  gedeutet  worden  ist.  Diese  Ableitung  ist  mög- 
lich, aber  das  Zeichen  x  selbst  wird  anders  zu  deuten  sein. 
Mir  scheint  in  jener  Münzaufschrift  nicht  ein  einheitliches  Zeichen 
vorzuliegen,  vielmehr  dasselbe  Zeichen  für  100  wie  bei  den  Römern, 
nur  zweimal  gesetzt :  rechtsläufiges  C  und  linksläufiges  Q  ;  der  Strich 
I  zwischen  den  beiden  Formen  bedeutet  die  dem  Münzfusse  zu 
Grunde  liegende  Einheit.  Denn  an  eine  Bezeichnung  3|  =  100, 
Oll  =  200  u.  s.  w.,  wie  sie  bei  andern  Völkern  (oben  S.  9  und  19) 
üblich  ist,  zu  denken,  verbietet  die  mit  der  römischen  tiberein- 
stimmende etruskische  Schreibung  der  Zehner  wie  XXX=30. 
Eine  nicht  gleiche,  aber  doch  ähnliche  Erscheinung  bieten  die 
kyprischen  Münzen,  auf  denen  der  Münzname  auf  beiden  Seiten 
der  Zahl  steht ,  wie  |-  1 1-  =  -raC/.avTov)  |  -«(Xav-ov).  Jedenfalls 
liegen  in  diesen  Münzaufschriften  bis  jetzt  die  einzigen  sicheren 
Beispiele  des  etruskischen  Zahlzeichens  für  100  vor.  Denn  über 
die  Silbermünze   von    Populonia,    die    das    Zahlzeichen    CC    trägt 


M    Deecke,     Etruskische    Forschungen    II    (1876)   S.  85     und     die    Münz- 
tabelle S.  52.     A.  Fabretti,  Paläogr.  Studien  (1877)  §  191. 
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(Fabretti,  Primo  Suppl.  No.  io8),  lässt  sich  nur  urteilen,  wenn 
man  genauere  Angaben  als  bishei"  besitzt;  das  nicht  seltene  etrus- 
kische  C  =  '/»  ist  wegen  der  Doppelsetzung  ausgeschlossen. 
Dass  das  etruskische  dem  römischen  Zeichen  gleich  gewesen  sei, 
macht  die  völlige  und  durchaus  sichere  Uebereinstimung  der  etrus- 
kischen  und  römischen  Zahlbezeichnung  i  —99  von  vornherein 
wahrscheinlich.  Weil  es  aber,  wie  oben  (S.  31)  gezeigt  wurde, 
ein  anderes  Zeichen  als  C^ioo  bei  den  Römern  nie  gegeben  hat, 
so  wird  auch  bei  den  Etruskern  C  oder  linksläufig  31=100  ge- 
wesen sein. 

Für  500  giebt  es  keinen  Beleg.  Wollte  man  das  Zeichen 
Figur  II  No.  10  in  den  Mumienbinden  7,5  dafür  ansprechen  und 
sich  für  die  Bezeichnung  500  +  500  =  1000  auf  die  spätrömische') 
Schreibung  LL  für  C  berufen,  so  steht  dem  doch  ebenso  die 
Stellung  entgegen  wie  die  Form.  Denn  es  wäre  nach  Analogie 
des  älteren  römischen  Zeichens  BB  ^u  erwarten.  Ebenso  wenig 
lässt  sich  das  QD  mit  dem  römischen  Zeichen  Figur  10  No.  I  16  —  18 
für  1000  gleichen;  denn  diese  haben  stets  eine  geschlossene  Form 
und  die  Trennung  eines  einheitlichen  Zeichens  in  zwei  Teile  lässt 
sich  auch  mit  dem  Schriftcharakter  der  Mumienbinden  nicht  wohl  ver- 
einen. Aber  das  QD  muss  gar  nicht  notwendig  Zahlzeichen  sein; 
seine  Stellung  am  Ende  einer  Zeile  lässt  auch  andere  Deutungen, 
etwa  auf  ein  Lesezeichen,  zu. 

Das  Zahlzeichen  Figur  11  No.  9  liegt  vor  auf  einem  Inschrift- 
fragmente und  wohl  auf  einer  Vase  (Museum  des  principe  di 
Canino  tav.  III  247),  auf  die  Zangemeister  (S.  1016,  2)  auf- 
rnerksam  macht,  vielleicht  auch  auf  dem  Gefässe  bei  Fabretti, 
Primo  Suppl.  No.  40.  Das  Fragment  des  Terracottatäfelchens,  das 
in  Figur  13  gegeben  ist  nach  der  Abbildung  bei  G.  F.  Gamurrini 
{Appendice  al  Corpus  inscriptionum  italicarum.  Firenze  1880) 
Tafel  IV  No.   114,  enthält  unzweifelhafte  Zahlzeichen   für  grössere 


')  Huebner,  Exempla  p.  LXXI. 
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Figur  J3. 


und  kleinere  Zahlen.  Es  macht  für  die  Deutung  selbst  wenig 
aus,  ob  die  Zeichen  rechtsläufig,  wie  bei  Gamurrini,  oder  links- 
läufig, wie  hier  in  Figur  13,  gelesen  werden.  Für  linksläufige 
Richtung  scheint  zu  sprechen,  dass  der  freie  Raum  unter  der 
kürzesten  Zeile  eher  auf  das  Ende  als  auf  den  Anfang  der  hischrift 
deutet.  Die  Interpunktion  in  der  ersten  und  vielleicht  auch  zweiten 
Zeile  trennt  offenbar  die  Zahlzeichen  von  vorangehenden  Worten. 
Man  hat,  zuerst  Gamurrini  S.  16,  das  Zeichen  X  als  100  gedeutet, 
weil  in  der  ersten  Zeile  darauf  4^  ^  50  und  X  ==  10  folge.  Dass 
diese  Aufeinanderfolge  für  die  Deutung  ^  100  nichts  beweist, 
liegt  auf  der  Hand  ;  sie  beweist  nur  den  Wert  einer  Zahl  über  50, 
also  der  Zahl  100  oder  500  oder  1000.  Wegen  der  Doppelung 
in  der  zweiten  Zeile  scheidet  500  aus.  Mit  den  Zeichen  für  100 
in  den  mit  dem  etruskischen  verwandten  Sj'stemen  lässt  sich  dies 
X  in  keiner  Weise  zusammenbringen;  wohl  aber  stimmt  es  genau 
zu  den  sonstigen  Zeichen  für  1000  (vgl.  unten  S.  47).  Man  wird 
also  unbedenklich  das  etruskische  Zeichen  X  =  1000  annehmen 
dürfen. 
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Aus  dieser  Übersicht  über  das  vorhandene  Material  ergiebt  sich, 
dass  für  die  Zahlen  über  looo  nur  von  den  Römern  Zeichen 
überliefert  sind,  dass  aber  für  die  Zahlen  i  — looo  die  Zeichen 
der  Osker,  Umbrer  und  Etrusker  mit  denen  der  Römer  in  Form 
und  Verwendung  völlig  übereinstimmen.  Man  darf  demnach  von 
italischen  Zahlzeichen  sprechen. 

Die  Frage  nach  der  Herkunft  der  römischen  und  mit  ihnen 
natürlich  der  italischen  Zahlzeichen  überhaupt  ist  oft  gestellt  '),  fast 
ebenso  oft  verschieden,  bis  jetzt  aber  noch  nicht  in  befriedigender 
Weise  beantwortet  worden.  Zwei  Gruppen  der  Lösungen  lassen 
sich  scheiden :  die  eine  sieht  in  den  Zahlzeichen  Buchstaben  eines 
griechischen  Alphabets ,  die  andere  eigens  erdachte  Figuren. 
Innerhalb  der  beiden  Gruppen  giebt  es  wieder  zahlreiche  Arten. 
Aus  dieser  Vielheit  von  Lösungen  sieht  man ,  dass  die  richtige 
Lösung  jedenfalls  nicht  leicht  zu  finden  ist. 

Schon  der  Grammatiker  Priscian'-)  im  6.  jahrh.  beschäftigt 
sich  in  einer  besondern  Schrift  über  die  dreizehn  Zahlzeichen  mit 
unserem  Probleme  und  führt  die  rationes  diu  exquisitas  kurzaus: 
die  Eins  wird  durch  I  bezeichnet  wie  im  attischen  Systeme,  das 
den  Anlaut  der  Zahlwörter,  also  I  für  \<i.  (für  \v/x),  ebenso  II  für 
-i't-z,  A  für  osxa  u.  s.  w.,  als  Zahlzeichen  verwendet.  Für  5 
steht  V,  weil  dies  der  5.  Vokal  ist ;  für  10  steht  X,  weil  dies  der 
IG.  Consonant  (^|  des  griechischen  Alphabetes  oder  der  unmittelbar 
auf  V  folgende  Consonant  im  lateinischen  Alphabete  ist.  Für  50 
steht  L,  weil  bei  den  Griechen  N  =  50  ist  und  dies  N  oft  mit 
L  wechselt,  selbst  bei  den  Römern  wie  in  lympha  für  nympha. 
C  =  100  ist  der  Anlaut  von  centum,  D  =  500  ist  der  auf  C 
folgende  Consonant.  Für  1000  wird,  wie  im  attischen  Systeme, 
der  griechische  Buchstabe  X  gesetzt,  aber,  ut  sit  differentia  ad  decem, 
circumscriptis    lateribus.      (Gemeint   ist   also    das   Zeichen   Fig.   10 


')  Ein  Verzeichnis  der  neueren  Litteratiir  giebt  Zange  m  ei  st  er,  Berliner 
Sitzungsberichte  1887.  S.  1012  — 1014. 

'■')  Granimatici  latini  III  406  —  407  Keil. 
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No.  I  14  oder  15).  Das  Zeichen  für  ioooo(F"ig.  10  No.  III  8)  ist  ihm 
die  Eins  mit  zwei  Häkchen  zu  beiden  Seiten ;  wahrscheinlicher 
aber  nach  dem  Muster  des  griechischen  M  =  loooo  ein  (unciales)  CD, 
dessen  Mittelstrich,  differentiae  causa,  höher  gezogen  ist  und  das 
von  beiden  Seiten  ebenso  mit  Häkchen  umgeben  ist  wie  das  römische 
Tausendzeichen  gegenüber  griechischem  X.  Die  Hälfte  davon 
ist  das  Zeichen  für  5000,  und  dasselbe  Verhältnis  gilt  für  die 
Zeichen  looooo  und  50000  (Fig.  10  No.  III  i  —  ib».  Das  Zeichen 
für  500000  (Fig.  10  No.  II  I)  hält  er  für  den  Anlaut  von  quin- 
genta  mit  einem  Haken.  --  Diese  Erklärungen  sind  wunderlich 
genug ,  aber  sie  entsprechen  dem  damaligen  Wissen  und  der 
Gewohnheit,  alles  nicht  greifbare  aus  dem  griechischen  zu  erklären. 
Bei  dem  grossen  Ansehen  und  der  Verbreitung  von  Priscians 
Schriften  galten  sie  das  ganze  Mittelalter  hindurch  —  manche 
gelten  noch  heute. 

In  den  älteren  lateinischen  Grammatiken  bis  zur  Mitte  dieses 
Jahrhunderts  liest  man,  die  römischen  Zahlzeichen  seien  aus  ein- 
fachen geometrischen  Figuren  entstanden.  Der  senkrechte  Strich  | 
sei  I,  zwei  sich  kreuzende  Striche  X  seien  10;  zwei  wagrechte 
Striche  mit  einem  senkrechten  zu  C  verbunden,  später  gerundet 
zu  C,  seien  100;  drei  senkrechte  Striche  mit  einem  wagrechten 
m,  später  gerundet  00,  seien  1000;  die  Halbirung  der  drei  letzten 
Figuren  gebe  V,  L,  D.  Diese  Deutung  bringen  schon  im  16. 
Jahrhundert  Peter  Ramus'l  und  Matthaeus  Hostus'-), 
letzterer  mit  dem  ausdrücklichen  Hinweise  auf  den  Abacus. 
M,  Cantor'')  urteilt  richtig  darüber  mit  den  Worten:  „in  so 
einfach  naturgemässer  Weise,  dem  Abacussysteme  folgend,  kann 
man  nachträgliche  Erläuterungen  geben  ;  aber  so  entstehen  keine 
Zahlzeichen." 


')  Scholarum  mathematicarum  libri  unus  et  triginta.     Basel  1569. 
*)  De  numeratione   emendata   ueteribus  Latinis    et  Graecis  usitata.     Ant- 
werpen 1582. 

')  Mathematische  Beiträge  zum  Kulturleben  der  Völker.      1863.  S.  160. 
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Gegenüber  diesen  geometrischen  Theorien  war  es  eine 
Rückkehr  zum  wirklichen  Leben,  wenn  K.  O.  Müller')  in  den 
etruskisch-römischen  Zahlzeichen  V  X  u.  s.  w.  Buchstaben  und 
zwar  die  Anlaute  der  betreffenden  etruskischen  Zahlwörter  sah. 
Freilich  wissen  wir  über  den  VV^ortlaut  dieser  Zahlwörter  nichts 
sicheres. 

Einen  völlig  neuen  Weg  schlug  Theodor  M  o  m  m  s  e  n -) 
ein  mit  folgender  Erklärung:  „Die  lateinischen  Ziffern  sind  ihren 
Anfängen  nach  früher  entstanden,  als  das  Alphabet  in  Italien 
Aufnahme  fand."  Die  Zeichen  I  V  X  sind  „Nachbildungen  des 
ausgestreckten  Fingers,  der  offenen  und  der  doppelten  Hand"  ; 
sie  stehen  mit  dem  Zählen  nach  den  Fingern  im  Zusammenhange. 
Mit  oder  nach  der  Einführung  des  Alphabets  sind  die  Aspiraten 
des  chalkidischen  Musteralphabets,  für  die  lateinische  Sprache 
unbrauchbar,  zur  Ergänzung  der  Zifferreihe  verwendet  worden  : 
X  ^  50-  9'  =  100,  'i  =  1000.  Das  ältere  Zeichen  für  100  i.st 
in  lateinischen  Urkunden  nicht  mehr  erhalten,  sondern  nur  das 
spätere  C,  der  Initial  von  centum.  „Die  übrigen  Ziffern  sind  auf 
römischem  Boden  entstanden  teils  durch  Malbirung  des  Tausend- 
kreises, wonach  die  Kreishälfte  den  Wert  von  500  bekam,  teils 
durch  Multiplicirung  desselben  Tausendzeichens,  indem  dem  um 
den  Tausendkreis  gezogenen  zweiten  und  dritten  Kreis  der  Wert 
der  Verzehnfachung  beigelegt  wurde."  So  entstanden  die  Zeichen 
für  loooo,  1 00000  und  die  drei  Hälftenzeichen  für  500,  5000, 
50000  (Fig.  10  No.  III   I  — 16). 

Gegen  diese  Aufstellung  sprach  Zangemeister ■')  Bedenken 
aus,  die  dahin  gehen:  i)  es  wäre  in  hohem  Grade  auffallend, 
wenn    die    Römer    mit    den  Zahlzeichen    für    i,  5,  10    bis   zu   der 


')  Die  Etrusker  11  317.  Deecke  in  der  Neubearbeitung  II  (1877)  534 
wandelt  in  Mommsens  Spuren. 

=)  Die  unteritalischen  Dialekte.  1850.  S.  19.  33.  Römische  Geschichte  P 
203.     Hermes  22  (1887)  596-614;  23  (1888)  152-156. 

')  Entstehung  der  römischen  Zahlzeichen  :  Berliner  Sitzungs-Berichte  1887 
S.  1011— 1028  (gleichzeitig  mit  Mommsens  Aufsatze  im  Hermes  22). 
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relativ  doch  gewiss  spät  erfolgten  Einführung  des  griechischen 
Alphabets  ausgekommen  wären ;  2)  die  drei  Aspiraten  ■/  ==  50, 
&  =  100,  a  =  1000  sind  nicht,  wie  man  erwarten  müsste,  in  der 
mit  dem  Alpiiabet  gegebenen  Aufeinanderfolge  verwendet ;  3)  für 
d-  =  IOC  giebt  es  keinen  Beleg;  4)  die  Etrusker  haben  diese 
Aspiraten  nicht  abgeworfen ,  trotzdem  finden  wir  aber  unter  den 
sicher  nachgewiesenen  etruskischen  Zahlzeichen  das  y  =  50.  Vor 
allem  vermisst  Zangemeister  ein  einheitliches  Entstehungsprincip 
für  die  ganze  Reihe  bis  1000. 

Er  stellte  eine  andere  Deutung  auf  und  suchte  nachzuweisen, 
"dass  die  Reihe  der  Ziflfern  bis  incl.  1000  unabhängig  von  dem 
hellenischen  Alphabete  und  also  offenbar  vor  der  Einführung  des- 
selben erfunden  ist,  ferner  dass  sich  in  derselben  ein  einheitliches 
Bildungsprincip  erkennen  lässt".  Zur  Bezeichnung  der  Einheit 
dient  ein  Strich;  "die  weiteren  Ziffern  bis  1000  einschliesslich 
erklären  sich  ....  sämmtlich  durch  die  Kreuzung  mit  je 
e  in  er  we  iteren  Linie".  Einen  schlagenden  Beweis  dafür,  dass 
dies  Prinzip  des  Kreuzens  wirklich  bestand,  sieht  Zangemeister 
in  solchen  Formen  wie  Fig.  10  No.  1\'  6,  die  in  der  Kaiserzeit 
nicht  selten  vorkommen.  So  ist  zunächst  X  =  10  entstanden.  Die 
Hälfte  von  X  ist  das  Zeichen  V  =  5-  Während  die  Römer  die 
obere  Hälfte  V  brauchen,  haben  die  Etrusker  die  untere  A  vor- 
gezogen. Mit  einer  weiteren  Linie  wurde  für  100  eine  zweifache 
Figur  gewonnen ;  einmal  das  von  den  Etruskern  gebrauchte  X 
mit  Umformung  zu  3iC,  sodann  die  (erschlossene)  Figur  ^<C 
von  den  Römern  gebraucht  und  mit  Weglassung  des  x  zu  C  um- 
gewandelt. Das  Zeichen  sj/  für  50  ist  entweder  die  Halbirung 
des  Zeichens  %  =  100  oder  direkt  aus  V  =  5  durch  Kreuzung 
mit  einer  weiteren  Linie  gebildet.  Das  Durchkreuzen  des  X  =  10 
sowohl  anf  der  linken  als  auf  der  rechten  Seite  führte  zu  X  =  1000, 
dessen  Halbirung  A  =  500  gerundet  und  so  dem  Buchstaben  D 
ähnlich  gestaltet  wurde  wie  die  Zeichen  L  =  50  und  C  =  100. 
Aus   der    gerundeten    Form  |0  =  500  wurden    nicht   mehr   durch 
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Kreuzen,  sondern  durch  Danebenstellen  der  Seitenstriche  die 
Formen  1 33  =  5000,  verdoppelt  CC|33  =  10000,  und  |333  = 
50000,    verdoppelt    CCC|333  =  100 000  gewonnen. 

Dieser  Erklärungsversuch  Zangemeister's  hat  keinen  An- 
klang gefunden  und  Th.  M  omms  en ')  hat  ihn  alsbald  zurück- 
gewiesen. Die  Form  für  20  (Fig.  10  No.  IV  6)  und  andere  ähnliche 
beweisen  für  das  aufgestellte  Princip  gar  nichts,  weil  sie  wie  alle 
Ligaturen  in  der  Schrift  entstanden  sind  lediglich  in  dem  Streben 
nach  Zeit-  oder  Raumersparnis.  Die  Annahme  eines  doppelten 
Zeichens  für  100,  darunter  des  nirgends  belegten  1<C.  ist  sehr 
bedenklich;  die  Ableitung  der  Zeichen  für  loooo,  looooo  aus 
denen  für  5000,  50000  ist  ganz  unwahrscheinlich.  Eine  einheitliche 
Reihe  ist  hergestellt,  aber  man  sieht  nur  die  Zeichnung  des 
Architekten,  kein  wirkliches  Gebäude.  Man  fragt  sich  ver- 
geblich, warum  die  Linien  gerade  so  und  nicht  anders  gekreuzt 
werden  mussten  und  —  im  Gebrauche  des  täglichen  Lebens  — 
gekreuzt  wurden. 

Den  hier  genannten  und  nicht  genannten  Deutungen  allen 
ist  ein  Widerspruch  gemeinsam  :  demselben  Volke,  das  eben  noch 
keine  oder  sehr  wenige  Zahlzeichen  hat,  traut  man  eine  gelehrt 
mathematische  oder  grammatische  Bildung  und  eine  straffe  Or- 
ganisation zu,  wie  sie  nicht  einmal  die  Ennius,  Accius,  Claudius 
erlebt  haben.  Dass  die  italischen  Zahlzeichen  nicht  in  Italien  ent- 
standen sind,  will  folgende  Deutung  nachweisen. 

Die  Einer  bis  4  sind  durch  Striche  dargestellt  wie  in  den 
ägyptischen,  nord-  und  südsemitischen  S^'stemen.  Die  Höherführung 
des  ersten  Striches  bei  2 — 4  wie  im  Aramäischen  (Fig.  7)  und 
Hieratischen  (Fig.  6)  kann,  aber  braucht  ni(ilit  auf  alter  Entlehnung 
zu  beruhen. 

V  =  5  ist  der  fünfte  Buchstabe  des  Alphabets,  he,  als  Zahl- 
zeichen   wie  im  Aramäischen  (Fig.  7).     Dass  der  rechte  Schenkel 


')  Hermes  23  (1888)  152-156. 
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nicht  über  den  Schnittpunkt  hinaus  verlängert  wird,  ist  unwesent- 
lich :  in  späten  römischen  Formen  (Fig.  lo  No.  IV  5)  erscheint 
die  \'erlängerung  wieder ;  in  den  syrischen  Formen  fehlt  sie  eben- 
falls (Fig.  7). 

X  =  10  ist  aus  altsemitischem  iod  (Fig.  5  col.  Aram.)  ent- 
standen, indem  der  Ansatz  von  links  (vergl.  das  zweite  demotische 
Zeichen  in  Fig.  6|  nach  rechts  durchgeführt  wurde.  Die  Entwicke- 
lung  ist  nicht  schwieriger  als  bei  den  Brahmi-Formen  für  10  (Fig. 
2  col.  IV"— VII):  wenn  bei  letzteren  der  Kreis  links  nicht  ge- 
schlossen wird,  so  entsteht  die  Kreuzform  des  römischen  X-  Mit 
keiner  anderen  Form  des  Zahlzeichens  für  10  berührt  sich  die 
italische  so  eng  wie  mit  diesen  Brahmizeichen.  Die  mit  ihnen 
verwandten  chinesischen  Zahlzeichen  bieten  noch  das  Kreuz  (Fig. 
3),  aufgerichtet.  Der  Buchstabe  iod  hat  auch  später  noch  aufrechte 
und  geneigte  Formen. 

Das  Zeichen  für  50  ist  nun  in  einer  ähnlichen  Form,  wie  sie 
die  ältesten  indischen  Alphabete  noch  bieten  (Fig.  4  No.  24,  zweite 
und  vierte  Spalte).  Diese  F^orm  ist  wegen  der  Uebereinstimmung 
zwischen  Kharosthi  und  Brahmi  zweifellos  nicht  indische  Neuerung, 
sondern  dem  semitischen  Mutteralphabet  entnommen:  in  den  ost- 
aramäischen Alphabeten  muss  also  die  Form  J_=  n  üblich  gewesen 
sein  um  die  Zeit  der  Entlehnung  der  beiden  indischen  Alphabete 
(ca.  800  —  500  a.  C).  Auf  diese  Form  J.  oder  in  Kopfstellung  T 
scheint  nun  auch  das  hieratische  50-Zeichen  (Fig.  6,  Harris)  zu 
führen,  mit  Bogen  statt  gerader  Linie.  Das  hieratische  Zahlzeichen 
ist  aber  aus  weit  älterer  Zeit  als  die  indischen  Alphabete  über- 
liefert. Die  gerade  Linie  dürfte  daher  ebenfalls  jünger  sein  als 
der  Bogen  oder  die  gebrochene  Linie.  Es  wäre  dann  das  italische 
v]/  oder  ^  =  50,  parallel  mit  dem  hieratischen  Zeichen,  die  ältere 
Form  des  nun  in  jenem  semitischen  Alphabete,  und  die  jüngere 
Form  J.  ^  n  im  indischen  Alphabete  wäre  dieselbe  Stufe  der  un- 
abhängigen Entwickelung  wie  jüngeres  römisches  J.  =  50. 
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C  =  loo  gilt  als  Anlaut  von  centum  und  man  meint, 
diese  Verwendung  als  Zahlzeichen  könne  erst  ziemlich  spät  er- 
folgt sein,  erst  nach  Einführung  des  G.  Beides  ist  nicht  richtig. 
ETs  sei  hier  nur  ausgesprochen,  der  Nachweis  soll  an  anderer 
Stelle  gegeben  werden,  dass  im  aldateinischen  Alphabet  Z  gar 
nicht,  G  aber  von  Anfang  an  vorhanden  gewesen  ist ;  wenn  die 
Abbildung  nicht  täuscht,  ist  auch  auf  der  alten  jüngst  am  Forum 
gefundenen  Inschrift  G  verwendet.  Mit  dem  Zahlzeichen  hat  der 
Buchstabe  C  nur  ebenso  zufällig  Ähnlichkeit  wie  das  Tausend- 
zeichen mit  dem  Uncial-CD.  Das  Zahlzeichen  C  ist  eine  abge- 
schlififene  P^orm  des  neunzehnten  Buchstaben  qoph  ;  dcudicher  an 
den  Buchstaben  qoph  erinnernd  und  doch  dem  römischen  Zeichen 
am  nächsten  kommend  ist  die  hieroglyphische  und  hieratische 
(S.  i8),  sodann  die  nördliche  Brahmi-F"orm  (S.  9  col.  V.  VI);  aber 
auch  die  semitischen  Formen  (S.  19I  sind  nicht  zu  weit  vom  römi- 
schen Zahlzeichen  entfernt. 

B  =  500  ist  identisch  mit  dem  Buchstaben  gleicher  Form  in 
gallischen  und  germanischen  Inschriften,  dem  tha  der  Kharosthi 
(S.  14  No.  16),  der  im  alten  reicheren  semitischen  Alphabete  der 
23.  Buchstabe  war.  Als  Zahlzeichen  für  500  dient  er  auch  im 
Arabischen. 

Das  Zeichen  für  1000  ist  der  Palatallaut  cha,  ehemals  der 
28.  Buchstabe.  Das  etruskische  X  ist  altertümlicher;  lateinisch  oo 
hat  das  Kreuz  in  cursivem  Zuge  geschlossen  und  die  Hasta  ab- 
geworfen; ob  die  ehemalige  Hasta  in  den  Formen  Fig.  10 
No.  I  21.  22  zu  erkennen  ist,  lässt  sich  nicht  sicher  sagen.  Die 
nächstkommenden  Formen  sind  die  indischen  des  Buchstabens 
(S.  19  No.  II),  die  ägyptischen  des  Zahlzeichens  (S.  18)  und  das 
griechische  X. 

QL  =  500000  hat  mit  dem  Anlaut  Q  nichts  zu  thun.  Es  ist 
die  Ligatur  der  Zeichen  einer  kleineren  und  grösseren  Zahl,  wie 
sie  in  den  ägyptischen,  indischen  und  semitischen  Systemen  vor- 
kommt.     Zweifeln    lässt    sich,    ob    500  X    1000    oder   50     ■     loooo 
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verbunden  ist ;  die  Form  B  könnte  in  cursiver  Ligatur  zu  O 
geworden  sein.  Doch  ist  die  ganze  Ligatur,  mit  dem  Bogen 
rechts  unten,  so  völlig  vom  italischen  S3'steme  abweichend,  dass 
direkte  Entlehnung  der  Form  anzunehmen  ist,  vielleicht  aus  äg3'p- 
tischem  50  loooo.  Ausgeschlossen  ist  nicht,  dass  die  Form  von 
den  Römern  leicht  geändert  wurde  zur  Angleichung  an  O. 

Die  Gruppe  der  Bezeichnungen  f!  =  2000  u.  s.  w.  lässt 
sich  von  den  griechischen  B  u.  s.  w.  nicht  trennen  und  entstammt 
der  gleichen  Quelle,  vermutlich  direkt  Ägypten.  Es  sei  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Bezeichnung  bei  den  Römern  erst  auftritt, 
seitdem  engere  Beziehungen  mit  Äg3'pten  vorhanden  sind. 

Die  Reihe  der  vier  Grundzeichen  für  5000,  loooo,  50000, 
100000  (Fig.  IG  No.  III)  ist  so  einheitlich,  dass  ihre  Erklärung 
zusammengefasst  werden  nuiss.  Von  der  üblichen  Erklärung  der 
Zeichen  für  5000  und  50000  als  der  Hälfte  der  Zeichen  für  loooo 
und  looooo  muss  man  schon  deshalb  absehen,  weil  nur  die  rechts- 
stehende Hälfte  belegt  ist,  während  bei  einer  Halbirung  des  Zeichens 
die  linke  und  die  rechte  Hälfte  doch  gleichmässig  hätten  gebraucht 
werden  dürfen.  Es  ist  nur  ein  Notbehelf,  wenn  man  diese  That- 
sache  mit  der  rechtsläufigen  Richtung"  der  Schritt  erklären  will. 
Weiter  ist  bemerkenswert,  dass  die  Hasta  sich  stets  hoch  über 
die  Halbkreise  erhebt.  Das  Zeichen  No.  III  15  aus  der  Columna 
rostrata  steht  ganz  allein :  es  ist  w^ohl  eine  nach  dem  Zeichen 
No.  I  17  gebildete,  erschlossene  Form.  Aus  den  üblichen  römischen 
Zeichen  für  1000  lassen  sich  diese  höheren  Grundzeichen  wegen 
der  hohen  Hasta  nicht  ableiten.  Sie  können  nur  entweder  von 
einer  älteren,  nicht  belegten  Gestalt  des  römischen  Tausendzeichens 
abstammen  oder  von  aussen  entlehnt  sein.  Sie  beruhen  nun  unver- 
kennbar auf  einem  Multiplicationsverfahren,  das  dem  römischen 
Additionsverfahren  sonst  fremd  ist.  Beides,  die  abweichende  Form 
und  das  abweichende  Bildungsprincip,  spricht  für  spätere  Ent- 
lehnung oder  für  Entlehnung  aus  einer  andern  Quelle.  Das  Zeichen 
für  loooo  ist  eine  Ligatur  des  westgriechischen  chi-Zeichens  (vgl. 
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die  böotische  Form  Fig.  9  No.  22)  in  Kopfstellung  J^  =  jogg  und 
des  Zeichens  A  =  lo,  also  der  Ausdruck  osxct  yihrjZzz-  Das  so 
gebildete  Zeichen  ging  abermals  eine  Ligatur  mit  A  ^  ig  ein  und 
stellte  nun  die  Zahl  ioogog  dar.  Im  Zeichen  für  5000  liegt  eine 
Ligatur  des  Zeichens  A  ^  10  vor  mit  dem  Zeichen  für  500,  nicht 
in  der  römischen  Form  des  B,  sondern  in  einer  neu  entlehnten, 
dem  Kharosthizeichen  tha  (Fig.  4  No.  16,  erste  ind  dritte  Spalte) 
ähnlichen,  nur  auf  den  Kopf  gestellten  rechtsläufigen  Form  mit 
langer  Hasta.  Daraus  wurde  durch  weitere  Ligatur  mit  A  =  ig 
das  Zeichen  für  50000.  Dass  alle  diese  Zeichen  in  Fuss-  und  Kopf- 
stellungvorkommen, spricht  nurum  so  deutlicher  für  späte  Entlehnung 
und  zwar  aus  einer  Quelle,  in  der  beide  Stellungen  noch  in  lebendigem 
Gebrauche  waren.  Lehrreich  hierfür  ist  die  Stellung  der  Ziffern 
(F"ig.  i),  besonders  der  2,  5,  7  l)ci  iiirer  Kinführuiig  im  Abendlande. 
Da  die  ganze  Bezeichnung  genau  mit  der  entsprechenden  griechi- 
schen stimmt,  aus  dieser  aber  nicht  wohl  abgeleitet  werden  kann, 
muss  gemeinsame  Quelle  angenonuneii  werden.  Damit  wird  die 
Erklärung  von  p  u.  s.  w.  als  griechischer  Buchstaben  in  Frage 
gestellt.  Das  System  kann  durch  Handelsverkehr  nach  Italien 
gebracht  sein  schon  in  viel  früherer  Zeit  als  es  für  uns  in  die 
Erscheinune,-  tritt. 


Ein  älteres  einfaches  System,  die  Zahlen  durch  Striche  zu 
bezeichnen,  ist  allmählich  aber  nie  ganz  (1—4)  zurückgedrängt 
worden  durch  ein  neues  System,  das  von  allen  Kulturvölkern  der 
antiken  Welt  angenommen  wurde  :  die  Buchstaben  eines  Alphabets 
bezeichneten  in  ihrer  Reihenfolge  1—9  die  Einer,  10  —  18  die  Zeh- 
ner, 19—27  die  Hunderter,  28  ein  Tausend,  29  zehn  Tausend. 


5° 

Aus  diesem  S\stem  entwickelt  sich  schrittweise  ein  neues, 
das  nur  einzehie  Grundzeichen  festhält,  die  übrigen  abstösst. 

Das  vollständige  S3'stem  lebt  verborgen  weiter  und  kommt 
nochmals  zu  grosser  Blüte.  Durch  das  Ziffersystem ,  den  Ab- 
kömmling eines  vollständigen  Systems,  werden  alle  früheren 
Systeme  verdrängt. 

Die  Frage  nach  Ort  und  Zeit  der  Entlehnung  durch  die  ein- 
zelnen \^ölker  kann  hier  nicht  verfolgt  werden.  Erinnert  sei  nur 
daran,  dass  das  ältere  griechische  und  das  italische  System,  trotz 
völlig  gleichen  Baues,  doch  auf  verschiedenen  Wegen  entlehnt 
sind  nach  Ausweis  der  Formen  für  5,  10,  50,  100.  Wie  es  kommt, 
dass  das  italische  System  so  auffällige  Übereinstimmungen  gerade 
mit  den  am  Ostrande  der  antiken  Kulturwelt  vorhandenen  Formen 
zeigt,  diese  Frage  zu  lösen,  bildet  noch  ein  reizvolles  Problem. 
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